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Ich glaube und bekenne, daß ein Volk nichts höher zu achten 
hat als die Würde und Freiheit ſeines Daſeins. 
Carl von Clauſe witz 


IRLAND, DIE GRUNE INSEL, 
UNTER ENGLISCHER BLUTHERRSCHAFT 


von FR. KNIERIEM 


Vor den Toren Großbritanniens liegt Irland, das für uns jo recht ein Beiſpiel ift, wie der Brite 
ein ganzes Volk dem Machtwillen und den Wirtſchaftsintereſſen einer kleinen Oberſchicht opfert. Im 
Laufe von Jahrhunderten, nachdem England 1150 den erſten Griff nach Irland tat, ſind Millionen 
von Iren hingemordet und dem Hungertode preisgegeben worden. Alle Verſprechungen, die der 
Brite im Laufe dieſes unerhört harten Kampfes dem iriſchen Volke machte, find nicht gehalten worden. 
Genau ſo wie in anderen Teilen des britiſchen Weltreiches hat auch hier das „Herrenvolk“, das ſich 
zugleich als das auserwählte Volk Gottes anſieht, jegliches primitive Recht fremder Nationalität miß⸗ 
achtet und mit Füßen getreten. England wollte in dieſem Kampfe nicht nur die Unterwerfung, ſondern 
die Vernichtung des iriſchen Volkes erreichen. Immer und immer wieder hat ſich das iriſche Volk 
gegen ſeinen Unterdrücker erhoben und hat in den letzten Jahrzehnten nach harten Kämpfen ſeine 
ſtaatliche Selbſtändigkeit innerhalb des britiſchen Weltreiches erreicht. Aus Irland wird Cire. Noch 
fehlt aber der nördliche Zipfel der Inſel. Der Kampf der Iren geht weiter. Die ganze Inſel ſoll nicht 
nur ein einheitlicher Freiſtaat werden, ſondern De Valeras Forderung lautet: Völlige Löſung vom 
Empire. Der Kampf der IRA. zeigt, in welch harter Weiſe iriſche Nationaliſten gegen die britiſche 
Gewaltherrſchaft vorgehen. 

Die grüne Inſel, klimatiſch bevorzugt, bot in den letzten Jahrhunderten bis in die Gegenwart 
hinein einen troſtloſen Anblick. Der wirtſchaftliche Abſtieg iſt die Schuld Englands. Aus freien Bauern 
wurden Pächter, die Iren ſelbſt wurden Freiwild für engliſche Barone, die ungeheure Bodenbeſitz⸗ 
tümer in Irland zuſammenraubten. Bereits Cromwell „regelt“ in echt britiſcher Weiſe die iriſche 
Bodenfrage, indem er zwei Drittel des iriſchen Volksbodens beſchlagnahmte. Die Iren wurden aus 
freien Bauern außer Pächtern noch Holzfäller. England vernichtet im gleichen Zug den iriſchen Tuch⸗ 
handel und ſchließt die nordiſchen Wollwebereien. England braucht in Irland keine Menſchen, ſondern 
Vieh. Die ungeheure iriſche Auswanderung im Laufe der letzten Jahrhunderte erfolgte nicht frei⸗ 
willig, ſondern iſt erzwungen. Sie geht Hand in Hand mit einer zahlenmäßig hohen Vernichtung des 
iriſchen Volkes. Allein in dem Jahrzehnt von 1841 bis 1851 ſinkt die Bevölkerung von 8,1 Mill. auf 
6,5 Mill. Bluttaten reihen ſich an Bluttaten auf dieſer Inſel. Nicht nur im Mittelalter und in der 
Neuzeit mordet und foltert die engliſche Soldateska das iriſche Volk, ſondern auch in der allerneuſten 
Zeit treibt dieſes echt britiſche Syſtem der „Beglückung“ anderer Völker in Irland ſeine Blüten. Paris 
ſtellt feſt, daß im Jahre 1919 allein 15000 britiſche Greueltaten zu verzeichnen ſind, und 29 iriſche 
Biſchöfe find Kläger der „chriſtlichen“ Politik der engliſchen Machthaber. Unter dem Vorwand, den 
Proteſtantismus zu ſchützen, nahm England ſchon früher den Kampf gegen das katholiſche Irentum 
auf. Die Klöſter wurden bereits im 16. Jahrhundert von dem „frommen“ England zerftört und Straf- 
geſetze unter geſchickter Tarnung gegen die Katholiken erlaſſen. Noch nicht einmal die Sprache blieb 
den Iren. Erſt jetzt lebt ein vergeſſenes Volkstum unter der Herrſchaft De Valeras wieder auf, ebenſo 
die iriſche Sprache. Iriſche Volkslieder und Heldenſagen werden geſammelt und tragen mit dazu bei, 
dem jetzt wieder aufatmenden iriſchen Volk inneren Halt und Stolz auf ſeine Vergangenheit zu geben. 
Das deutſche Volk hat immer mit innerer Anteilnahme den Freiheitskampf der Iren verfolgt und 
bewundert in der Gegenwart, daß dieſes kleine, aber tapfere Volk unter allen Umſtänden bereit iſt, 
ſeine Neutralität im gegenwärtigen Ringen gegen den britiſchen Imperialismus zu wahren. 

Irland iſt ein leuchtendes Beiſpiel dafür, daß Großbritannien mit einer ſcheinbar friedlichen Fahne 
brutale Kämpfe gegen andere Völker führt und daß es beſonders unbequeme Völker am liebſten durch 
Hunger vernichtet. 
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DIE „WIRKLICHKEITSNAHE“ KARTE 
von OSWALD MURIS 


Die nachfolgenden Ausführungen follen eine Ausſprache über das Problem der „wirklichkeits⸗ 
nahen“ Darſtellung auf Karten einleiten. Dieſes Problem iſt durch den bekannten Erlaß über die 
Atlanten für Volksſchulen nicht nur aktuell, ſondern vordringlich für alle Berufskameraden an den 
Volksſchulen geworden. Die Herbſtſitzung der Deutſchen Kartographiſchen Geſellſchaft hat ſich ein⸗ 
gehend mit dieſer Frage beſchäftigt. In den „Blättern der Geſellſchaft“ Heft 6, das demnächſt 
erſcheint, iſt nicht nur der Verhandlungsbericht, ſondern auch ein Vortrag von Plümer mit der an⸗ 
ſchließenden Ausſprache im Wortlaut abgedruckt. Ich empfehle allen Berufskameraden, die ſich mit 
Kartographie beſchäftigen, dieſes Heft eingehend zu ſtudieren. Wenn ich oben die Kameraden von 
der Volksſchule zur Mitarbeit aufgerufen habe, ſo kann es für mich nicht zweifelhaft ſein, daß wir in 
dieſem Falle den Rat des Geographen und Kartographen unter keinen Umſtänden entbehren können. 
Schon aus dem Grunde, weil die mühſam hergeſtellte Einheit der geſamten deutſchen Erziehung und 
des deutſchen Unterrichts unter allen Umſtänden gewahrt bleiben muß. Der Fachmann muß das Recht 
für ſich in Anſpruch nehmen, zu entſcheiden, was wirklichkeitsnahe iſt und wie ſich dieſe Wirklichkeits⸗ 
nähe mit den augenblicklich verfügbaren Mitteln der Kartographie erzielen läßt. Die Frage der Boden⸗ 
bedeckungskarten iſt meines Erachtens ſchon inſofern gelöſt, als ſich niemand dagegen ſträuben wird, 
einige dieſer Karten neben anderen Höhenfarbenkarten zuzulaſſen. Ob die Bodenbedeckungskarten 
wirklichkeitsnah oder wirklichkeitsnäher als die ſeither üblichen Karten ſind, das werden die Verſuche 
und die ſchuliſchen Urteile auf Grund dieſer Verſuche zeigen. Die geſamte Erzieherſchaft und insbe⸗ 
ſondere auch die, die auf kartographiſchem Gebiete arbeiten, können der Wehrmacht nur dankbar fein, 
daß ſie auch hier ihre Mitarbeit voll zur Verfügung geſtellt hat. Die Vertreter der Wehrmachtsteile, 
die mit größtem Ernſt und mit Sorge zu der Frage der wirklichkeitsnahen Darſtellung das Wort 
ergriffen haben, können unter keinen Umſtänden zum gegneriſchen „Intereſſenhaufen“ gezählt werden, 
abgeſehen davon, daß die Zuſammenarbeit zwiſchen Wehrmacht und Erzieherſchaft in dem letzten Jahr 
ſo ſtark und innig geworden iſt, wie nie zuvor. Ich erinnere mit Abſicht zum Schluß an die von der 
Wehrmacht getroffene und für die Offentlichkeit beſtimmte Feſtſtellung „Wer die Ehre des deutſchen 
Erziehers angreift, rüttelt an dem Fundament der deutſchen Wehrmacht“. Ich bitte noch einmal, 
daß alle Berufenen hier mitarbeiten. Sollte aber, wie es geäußert worden iſt, die Frage des Volks⸗ 
ſchulatlaſſes nur eine Angelegenheit der Volksſchule ſein, dann muß ſelbſtverſtändlich nicht nur der 
Hochſchullehrer, ſondern auch der Lehrer an allen anderen Schularten, ſelbſt wenn er Oberſtudien⸗ 
direktor iſt, es unterlaſſen, in die Auseinanderſetzungen über das, was der Volksſchule frommt, das 
Wort zu ergreifen. F. Knieriem 


Der Miniſterialerlaß vom 8. Februar 1938 ſtellt für die Volksſchule und damit im weiteren künf⸗ 
tigen Ablauf auch vorausſichtlich für die höhere Schule die „wirklichkeitsnahe“ Karte als Forderung 
für den Heimat- und erdkundlichen Unterricht auf. Gemeint ift damit eine Kartendarſtellung, welche 
die kultur⸗ und volkserfüllte Landſchaft in ihrer Formgeſtaltung und ihrem Inhalt dem Kinde fap- 
barer und klarer zum Ausdruck bringt als die bisherige, nur die in einer beſtimmten Farbenſkala deut- 
bare Höhenlage berückſichtigende „phyſikaliſche“ Karte. Eine ſolche Forderung zielt alſo dahin, daß 
die Bodenbedeckung mehr als bisher in der Kartendarſtellung berücksichtigt wird, dann aber auch 
erwartet ſie die enge Zuſammenarbeit von Methodiker und Wiſſenſchaftler, die beſtmöglichſte Löſung 
einer ſolchen wirklichkeitsnahen Kartendarſtellung zu finden. Die Forderung iſt nicht neu und iſt von 
jedem einſichtigen Methodiker immer wieder geſtellt worden, iſt vom Kartographen immer wieder ver⸗ 
ſucht worden, bei der Cin- und Vier⸗Zentimeter⸗Karte mit einigem greifbaren Erfolg, bei der Wand- und 
Atlaskarte indes noch nicht mit ausreichendem Erfolg. Zudem iſt nicht nur die Schule allein an einer 
ſolchen „wirklichkeitsnahen“ Karte intereſſiert, ſondern auch noch eine Reihe anderer volkhafter Er⸗ 
ziehungsmächte, z. B. die Hitlerjugend, die Wehrmacht u. a. Nun aber wird die Forderung durch den 
genannten Miniſterialerlaß vordringlich geſtellt, vor allem für die Volksſchulſtufe, auf der jede andere 
Schulform aufbaut. 

Die Schwierigkeit der „wirklichkeitsnahen“ Formgeſtaltung einer Karte liegt nicht ſo ſehr in ihrer 
Sinnhaftigkeit begründet, d. h. alſo nicht ſo ſehr in ihrer ſymbolhaften Darſtellung eines maßſtab⸗ 
gerechten Raumqausſchnittes, ſondern vielmehr in ihrer Zweckhaftigkeit, dem Betrachter der Karte 
die Wirklichkeitsform des Raumausſchnittes in verkleinerten Maßſtabverhältniſſen zu vermitteln. In⸗ 
des ſind natürlicherweiſe Sinn⸗ und Zweckhaftigkeit eng miteinander verknüpft, wenngleich es für die 
Schule nicht in erſter Linie entſcheidend iſt, welchen Sinn ein Karteninhalt in ſich birgt, als vielmehr 
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der Zweck der Karte, der darauf hinzielt, daß durch eine möglichſt der Natur angenäherte Wiedergabe 
der maßſtabgerechten Raumeinheit dem Kinde der Denkweg für die Vorſtellung des wirklichen Aus⸗ 
drucksbildes einer Landſchaft verleichtert wird. Die Schwierigkeit liegt vor allem darin, die in der 
flächenhaften Darſtellung fehlende Höhendimenſion in der Karte ſo formgerecht und naturgetreu 
(d. h. formgerecht plaſtiſch) wie nur möglich und die Ausdrucksform der Bodenbedeckung fo wirklichkeits⸗ 
nahe wie nur irgend möglich zu geſtalten. Je einfacher, klarer und anſchaulicher dieſe iſt, um ſo erfolgs⸗ 
verheißender iſt der Ablauf der ſeeliſchen Reaktion im Kinde, durch die es zur Sinndeutung des Karten⸗ 
inhaltes gelangt. Iſt doch der ſeelenreaktive Vorgang hier derſelbe wie etwa beim Leſenlernen, wo 
das Kind in ähnlicher Weiſe veranlaßt wird, vermittelſt eines an ſich ſinnloſen Zeichens, des Buch⸗ 
ſtabens, einen lautlichen Sinn, und zwar einen ganz beſtimmten naturgetreuen zu empfinden und mit 
dem Zeichen zu verbinden. Hier wie dort bedarf der Denkvorgang im Kinde dieſes Zweckmittels, um 
zum Leſen und damit zum Sinndeuten zu kommen, hier der Buchſtaben, dort der ſymbolhaften 
Kartenzeichen. 

Die bisher angewandte „phyſikaliſche“ Karte hat zwar die Formgeſtaltung der Bodenformen 
in beiſpielhafter Exaktheit gepflegt, wo es ſich um beſonders gute Höhenſtufenkarten handelte, aber 
die an die Höhenſtufen gebundene Farbenfolge vermittelte dem Kinde nicht die wirkliche Ausdrucksform 
der Bodenbedeckung. Dies zu erreichen, genügen nicht bloße methodiſche Erwägungen, die ſich oft 
nur allzu leicht und ſogar von Methodikern, die von der Volksſchule keine Ahnung haben, richtlinien⸗ 
artig aufſtellen laſſen, ſondern ſind weit mehr an kartographiſch techniſche Vorausſetzungen ge⸗ 
bunden, die allerdings jeder einſichtige Methodiker auch zu berückſichtigen hat. 

Ein folh neuartiger Verſuch der Kartendarſtellung ſtand auf der Tagung der deutſchen Karto- 
graphiſchen Geſellſchaft in Berlin am 18. und 19. November 1939 zur Diskuſſion und wurde angeregt 
durch den Vortrag des Mittelſchulrektors Plümer, der als Sachberater an dieſer Kartendarſtellung 
intereſſiert war. Es liegt hier auch keinerlei Veranlaſſung vor, zu dem Inhalt des Vortrages irgendwie 
Stellung zu nehmen, zumal dankenswerterweiſe daraus deutlich wurde, auf weſſen Schultern Plümer 
und fein Zeichner Beul ſtehen. Das Weſentliche indes war die Tatſache, daß den Teilnehmern der 
Tagung, die ſich aus Männern der Wiſſenſchaft, der Schule, der Kartographie und den Verleger⸗ 
unternehmern zuſammenſetzten, die neuen Wandkartenentwürfe zugänglich gemacht wurden, aller⸗ 
dings nur als Wandkarten und nicht in der Form von Atlaskarten. Wenn auch dieſe dieſelbe Ausdrucks⸗ 
manier beſitzen werden, ſo läßt ſich im Augenblick über ſie als methodiſches Hilfsmittel ſo lange kein 
abſchließendes Urteil abgeben, ſolange fie nicht durch eine Erprobung im Unterricht der Volksſchule 
ihre praktiſche Anwend- und Auswertbarkeit erwieſen haben. Dieſe Erprobung ift notwendig und 
erforderlich, da jedes Mißlingen des Experimentes eine Schädigung der Volksſchule bedeutet. 

Was die ausgeſtellten Wandkarten anlangt, ſo ging das Urteil der Anweſenden dahin, daß es 
ein bemerkenswerter Anſatz einer andersartigen Kartendarſtellung als der bisherigen war, daß dem 
Verſuch aber noch die notwendige Vollendung fehle. So wurde dieſe neue Darſtellungsform als be⸗ 
merkenswerter Anſatz gewertet, aber nicht als ein ſchon in jeder Hinſicht brauchbares Zweckmittel für 
die Wiſſenſchaft und die Schule. Ich glaube dies ſagen zu müſſen — und die demnächſt erſcheinende 
Niederſchrift der Tagung dürfte dieſe meine Anſicht beſtätigen — gegenüber anderslautenden, von 
hierfür beſonders intereſſierter Seite gemachten Außerungen, und ich glaube inſofern hierzu ein Recht 
zu haben, als ich die Ehre hatte, in Vertretung von Dr. Knieriem die dem Plümerſchen Vortrag 
folgende, ſehr ausführliche Ausſprache zu leiten. Es entſpricht auch keineswegs den Tatſachen, daß 
von feiten des Reichsminiſteriums für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volksbildung eine Stellungnahme 
für dieſe neue Karte erfolgt iſt, da das Reichsminiſterium bei dieſem Vortrag überhaupt nicht ver⸗ 
treten war. 

Worum es bei der Karte, ob Wand- oder Handkarte (Atlas), als wichtigſtes und unumgänglich 
notwendiges Anſchauungsmittel im erdkundlichen Unterricht geht, iſt doch dies, daß der erzieheriſche 
Erfolg ihrer Sinndeutung an zwei Vorausſetzungen gebunden ift, nämlich an eine wichtige, d. h. wiſſen⸗ 
ſchaftlich einwandfreie inhaltliche Formgeſtaltung und an die methodiſch prägnante Ausdrucksform des 
flächenhaften Schaubildes. Die Formgeſtaltung der Karte baut auf den wiſſenſchaftlich erforſchten 
und als richtig erkannten Bauelementen des Karteninhaltes auf. Hierfür ift der wiſſenſchaftlich geſchulte 
Geograph zuſtändig. Die methodiſche Ausdrucksform indes iſt das Produkt einer Abfolge von geſtal⸗ 
tender fachmethodiſcher Arbeit, die ſich auf die Einſichten der praktiſchen Schularbeit und die Kenntnis 
ſeelenkundlicher Vorgänge im Kinde ſtützen. Hierfür zeichnet der methodiſch und pſychologiſch geſchulte 
Schulgeograph verantwortlich. Beide find für eine Kartendarſtellung, welcher Art fie auch fein mag, 
unumgänglich notwendig, wenn es ſich darum handelt, der Schule in der Karte ein brauchbares Hilfs⸗ 
mittel für den erdkundlichen Unterricht zu ſchaffen. Erſt auf den Erkenntniſſen beider kann der Karto⸗ 
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graph ſeine Arbeit aufbauen. Es liegt mir fern, hier auf das Beziehungsverhältnis von Wiſſenſchaft 
und Schule einzugehen. Beide haben ihre eigenen getrennten Zweck- und Zielbereiche, beide haben 
ſich gewiß keine Vorſchriften gegenſeitig zu machen. Aber es zeugt von einem äußerſt geringem Maß 
an Einſicht, die Beziehungen gegenſeitig befruchtender und ergänzender Art irgendwie abſtreiten zu 
wollen. Wiſſenſchaftler und Methodiker müſſen, wenn ſie nicht in einer Perſon als Einheit gebunden 
auftreten, Hand in Hand gehen, um die einwandfrei richtige und methodiſch beſte Karte herzuftellen. 
Denn wenn der erzieheriſche Grundſatz ſeine Richtigkeit hat, daß richtige Anſchauung nur auf Grund 
richtiger Darſtellung vermittelt werden könne, dann muß das Anſchauungsmittel, in dieſem Falle die 
Karte, richtig fein und zwar einwandfrei richtig auf wiſſenſchaftlicher Grundlage und nicht irgendein 
Phantaſieprodukt maleriſchen Ehrgeizes. Die erſte Forderung, die ſomit an jegliche Karte im Unter⸗ 
richt geſtellt werden muß, iſt und bleibt ihre Richtigkeit. Als nächſte und ebenſo berechtigte Forderung 
allerdings iſt die der methodiſchen Ausgerichtetheit, wodurch ſie im erzieheriſchen Effekt das Kind 
anſpricht. Soll fie doch im Grunde genommen zu der rein wiſſenſchaftlichen Karte hin und nicht 
von ihr wegführen. So haben von der Schule aus geſehen der Methodiker und der Wiſſenſchaftler als 
Kartograph das Wort in der Frage der „wirklichkeitsnahen“ Karte, und wer dies leugnet, läßt entweder 
das Maß der Einſicht in die Zuſammenhänge vermiſſen oder aber er mißachtet ſie aus böswilligem Unver⸗ 
ſtand zum Schaden der Schule, im Augenblick alſo zum Schaden der Volksſchule. Denn hier handelt 
es ſich gewiß nicht um kaufmänniſche Geſichtspunkte und ebenſowenig um Vorrangwünſche von Wiſſen⸗ 
ſchaft und Schule, ſondern hier handelt es ſich um die deutſche Schule, insbeſondere die Vollsſchule, 
die im Falle eines mißlungenen Experimentes die Leidtragende ift. Dies auszusprechen halte ich für 
meine Pflicht auch namens meiner Fachkameraden, die mit der Verantwortung eines Lehrauftrages 
für die Methodik des erdkundlichen Unterrichts an den Volksſchulen betreut worden ſind gegenüber 
irgendwelchen Außerungen, die jegliche Sachkenntnis der Volksſchulbelange vermiſſen laſſen. 


DIE ERDKUNDE IN DEN RICHTLINIEN FUR 
ERZIEHUNG U. UNTERRICHT IN DER VOLKSSCHULE 
von FR. KNIERIEM 


„Unſer Bekenntnis an dieſen Tag fei daher der feierliche Schwur: 
Der von den kapitaliſtiſchen Machthabern Frankreichs und Eng⸗ 
lands dem Großdeutſchen Reich aufgezwungene Krieg muß zum 
glorreichſten Sieg der deutſchen Geſchichte werden“ 

Adolf Hitler 


Mit dem Erſcheinen der neuen Richtlinien für Erziehung und Unterricht in der Volksſchule y) ift 
ein wichtiger Abſchnitt in der nationalſozialiſtiſchen Schulreform beendet. Mit dieſem Reformwerk 
iſt von neuem betont, daß die Schule im nationalſozialiſtiſchen Staat zum Dienſt am Volk erzieht. 
Heimat und Volk ſind die Grundlagen der Geſamtarbeit in der Schule. Das ſichere Können und Wiſſen 
find die unerläßlichen Vorausſetzungen für den erfolgreichen Einſatz im Beruf und beſonders im Wehr- 
dienſt. Wenn auch in den allgemeinen Richtlinien und in den Anweiſungen für die einzelnen Fächer 
keine beſonderen Anweiſungen für die wehrgeiſtige Erziehung gegeben ſind, ſo iſt es nicht nur während 
des Krieges, ſondern auch im Frieden eine unerläßliche Aufgabe aller deutſchen Schulen, alſo auch der 
Volksſchule, wehrgeiſtige Erziehung als Unterrichtsgrundſatz zu pflegen. Hier tritt die wehrgeiſtige 
Erziehung an die Seite der Heimatkunde, die ja auch als Unterrichtsgrundſatz durch alle Schularten 
hindurchgeht. Nur in dem dritten und vierten Schuljahr iſt ſie ja in einem beſonderen Sinne auch 
Fachgebiet:). Während des Krieges ift ſelbſtverſtändlich die wehrgeiſtige Erziehung auch oberſtes 
Auswahlgeſetz für den Stoff. Für den Schulunterricht gilt genau dasſelbe wie für die geſamte deutſche 
Volksgemeinſchaft: Unſer Kriegsziel lautet Kampf gegen den britiſchen Imperialismus. Und die Frage, 
die wir tagtäglich und ſtündlich uns vorlegen müſſen, iſt die, wie gewinnen wir dieſen Krieg? 

Die Richtlinien für die Volksſchulen find im Vergleich zu den Richtlinien für die höheren Schulen 8) 
und den kürzlich erſchienenen Beſtimmungen für Erziehung und Unterricht in den Mittelſchulen 4) 


) Verlag Franz Eher, München. 

) Vergl. dazu Knieriem, Fr.: Die Heimatkunde in den Richtlinien für den Unterricht in den 
vier unteren Jahrgängen der Volksſchulen. Geogr. Anzeiger 1937, S. 489 bis 492. 

3) MinAmtsbl. Dtſch. Wiſſ. 1937, S. 199 ff. 

) Verlag Franz Eher, München. 
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in ihrem Umfang ſehr beſcheiden. Sie gliedern ſich in allgemeine Richtlinien und in Richtlinien für 
die einzelnen Fächer. Wichtig iſt, daß mit dieſen Richtlinien ein reichseinheitlicher Aufbau unſeres 
geſamten Volksſchulweſens erreicht iſt. Nebenbei ſei bemerkt, daß zu gleicher Zeit auch eine reichs⸗ 
einheitliche Regelung der Beſoldung der Lehrer an Volksſchulen Geſetzeskraft erlangt hat. Damit 
ſind zwei Kampfziele, um die die deutſche Lehrerſchaft ſchon ſeit Jahrzehnten ringt, erreicht worden. 
Wir wollen dieſes Ergebnis unter keinen Umſtänden gering einſchätzen. Für den Geographen iſt es 
noch von beſonderer Bedeutung, daß die Landſchule als Vortrupp der Dorfgemeinſchaft eine beſondere 
Bedeutung und Stellung erhält. Außerdem wird auf die Zeitung, auf die Zeitſchrift und den Rund⸗ 
funk als Lehrmittel beſonders verwieſen. Die Lehrmittel follen aber nicht nur Anſchauungs⸗, ſondern 
zugleich auch Erziehungsmaterial darſtellen. Auch die Volksſchule ſoll teilnehmen an den Fortſchritten 
in Wiſſenſchaft, Wirtſchaft und Technik. Die Bedeutung des Schullandheimes für die Heimatkunde 
und Volkskunde wird beſonders unterſtrichen. Der Volksſchule erwächſt auch eine bedeutſame Auf⸗ 
gabe durch ihre Teilnahme an allen großen heimatlichen und völkiſchen Geſchehniſſen. Sie muß des⸗ 
halb gegenwartsbetont ſein. Ihre Stoffauswahl — und das iſt für die Erdkunde auch ſehr wichtig — 
muß grundſätzlich von der Gegenwart aus geſchehen und darf ſich unter keinen Umſtänden an die großen 
wiſſenſchaftlichen Syſteme der Erdkunde anlehnen. Wir können deshalb nur zuſtimmen, wenn die 
Richtlinien betonen, daß die Volksſchule ſich von allen Stoffen freimachen muß, die auf Grund über⸗ 
wundener Bildungsvorſtellungen im Laufe der letzten Jahrzehnte in ſie eingedrungen ſind. Soviel 
über den Inhalt der allgemeinen Richtlinien! 

Ein beſonderer Abſchnitt iſt der Heimatkunde gewidmet. Er bringt im weſentlichen die Gedanken, 
die bereits in den oben angezogenen Richtlinien für den Unterricht in den vier unteren Jahrgängen 
der Volksſchulen ſtehen. Es iſt bedauerlich, daß die kritiſchen Bemerkungen, die in den letzten Jahren 
zu dieſen Richtlinien an den verſchiedenſten Stellen erſchienen ſind, nicht in irgendeiner Form ihren 
Niederſchlag in dieſem Abſchnitt gefunden haben 5). 

Auch der Abſchnitt über die Erdkunde bringt nur ganz allgemeine Richtlinien und Anweiſungen. 
Er wird eingeleitet mit folgenden Worten: „Von der engeren Heimat ausgehend erſtrebt der Erdkunde⸗ 
unterricht die gründliche Kenntnis des deutſchen Vaterlandes und richtet den Blick auf die fremden 
Länder und Erdräume, ſoweit ſie für unſer Volk von Bedeutung ſind. Er hat ſo vom Raume her für 
die Lage Deutſchlands in der Welt und für das Werk des Führers politiſches Verſtändnis zu ſchaffen.“ 
Dieſer Satz läßt dem politiſch und weltanſchaulich nicht gefeſtigten Erzieher die Möglichkeit offen, 
einer überwundenen Umweltstheorie wieder Tor und Tür zu öffnen, ſelbſt wenn ſpäter an einer an⸗ 
deren Stelle betont wird: „Der Raum ift als die natürliche Grundlage des Volks-, Staats⸗ und Wirt- 
ſchaftslebens aufzuzeigen, doch muß bei der Behandlung der Nachdruck auf die Beherrſchung des Raumes 
durch den Menſchen als die für die Kulturſchöpfungen ausſchlaggebende Kraft gelegt werden“. Der 
Hinweis, daß die Länderkunde bei der Behandlung ein ſtarres Schema zu vermeiden hat, iſt gut. 
Es wird dann noch beſonders erwartet, daß man bei der länderkundlichen Betrachtung von einem 
beſonderen hervortretenden Weſenszug, der das Geſicht einer Landſchaft beſtimmt, ausgehen kann. 

Allgemeine Erdkunde und ihre Grundvorſtellungen ſollen in die länderkundliche Betrachtung 
an paſſender Stelle eingeſchaltet werden. Wetterbeobachtung und Wetterkarte in Verbindung mit 
Himmelsbeobachtungen werden vorgeſchrieben. An Anſchauungsmitteln werden erwähnt Karte, 
Hochbild, Globus, Bild, Lichtbild und Film, die ausgiebig im Unterricht zu benutzen ſind. Wande⸗ 
rungen ſollen ſtattfinden; auf ihnen ſoll auch das Kartenleſen am Luftbild, am Meßtiſchblatt und an 
der Reichskarte 1:100000 praktiſche Anwendung finden. Formen im Sandkaſten und Anfertigung 
und Zeichnung von Fauſtſkizzen werden als unentbehrliche Hilfsmittel für das Erfaſſen des Kacten⸗ 
bildes und die zuverläſſige Befeſtigung des Wiſſens gefordert. 

Über die Stoffverteilung machen die Richtlinien auch nur ſehr weit geſpannte verſchwommene 
Angaben. Danach ſoll im fünften Schuljahr die Behandlung Deutſchlands erfolgen, die im ſechſten 
Schuljahr — es wird nicht geſagt an welcher Stelle — abgeſchloſſen wird. Es folgen dann Europa 
und die fremden Erdteile. Bei der Behandlung der europäiſchen Mutterländer ſollen die zugehörigen 
Kolonialreiche betrachtet werden. Gegen einen Satz: „Bei der Behandlung Europas iſt die Bedeutung 
der mitteleuropäiſchen Zwiſchenlage unſeres Vaterlandes gründlich zu klären“, ift ſchärfſtens Einſpruch 
zu erheben. Deutſchland hat keine Zwiſchenlage, ſondern Deutſchland hat eine Herz- oder Kernlage 
in Europa. Bei dieſer Gelegenheit möge betont werden, daß auch mit der Bezeichnung Zwiſchen⸗ 
europa im erdkundlichen Unterricht nicht mehr gearbeitet werden ſollte. Es iſt eine Selbſtverſtändlich⸗ 
keit, daß alle Länder und Erdteile nur inſoweit betrachtet werden, als ſie politiſch und wirtſchaftlich 
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für unſer Volk von Bedeutung ſind. Die politiſche Schulung des Lehrers iſt deshalb immer und immer 
wieder eine Forderung, die wir erheben müſſen, weil nur der politiſch geſchulte Menſch entſcheiden 
kann, in welchem Umfang und in welcher Weiſe er fremde Erdteile und fremde Länder in die Betrach⸗ 
tung einbeziehen muß. Dieſer Abſatz der Richtlinien ſchließt mit dem Satz „Der Anteil der Deutſchen 
an der Erforſchung der Erdräume, die koloniſatoriſchen Leiſtungen unſeres Volkes in aller Welt und 
unſer Anſpruch auf kolonialen Raum ſind beſonders herauszuſtellen“. Es wäre noch richtiger geweſen, 
zu betonen, daß „unſere Kolonien“ eingehend zu behandeln wären. Die länderkundliche Betrachtung 
ſoll im achten Schuljahr mit einer wiederholenden und vertiefenden Geſamtſchau, in der Deutſchland 
und die engere Heimat in dem Mittelpunkt ſtehen, abgeſchloſſen werden. Bei dieſer Rückſchau Jollen 
auch die politiſchen, wehrgeographiſchen, volkswirtſchaftlichen Verkehrstechniken und bevölkerungs⸗ 
politiſchen Belange ſtark beachtet werden. 

Es wird nun ſowohl im NSLB. als auch in den einzelnen Schulaufſichtsbezirken und an den 
einzelnen Schulen eine emſige Arbeit zur Aufſtellung von Lehr- und Stoffplänen einſetzen müſſen. 
Für die Arbeit ſollen nun im folgenden eine Anzahl von Themen mitgeteilt werden, die meines Er⸗ 
achtens unbedingt berückſichtigt werden ſollten. Auch hier muß der Stoffplan elaſtiſch aufgeſtellt 
werden, damit die Schule unter allen Umſtänden wirklichkeitsnahen Unterricht erteilt, und der Schüler 
auch in ſeiner Schularbeit im großen Geſchehen der Zeit ſteht und ſchwimmt. 

Nun die Themen, deren Ausgeſtaltung und deren Einſchaltung an den betreffenden Stellen des 
Unterrichtes ſelbſtverſtändlich in Zuſammenarbeit auch mit den anderen Fächern dem Lehrer über⸗ 
laſſen bleiben muß. 

Der deutſche Lebensraum iſt der Herzraum Europas. Deshalb geht von ihm das ordnende Prinzip 
für alle völkiſchen und politiſchen Belange dieſes Erdteiles aus oder er ift der Tummelplatz fremder 
Völker. Deutſchland iſt nur, wenn es ſtark iſt (die Tat des Führers). Die Grenzen des deutſchen Lebens⸗ 
raumes. Der Kampf um die deutſche Weſtgrenze. Das Werden der deutſchen Oſtgrenze. Der Weſtwall. 

Der deutſche Lebensraum und das deutſche Volk. Das deutſche Volk inmitten der europaiſchen 
Völker und der übrigen Weltmächte. Der deutſche Menſch und ſeine Arbeit im deutſchen Lebensraum. 
Wie wird durch dieſe Arbeit die deutſche Kulturlandſchaft geſtaltet und geformt? Natürliche Ausſtattung 
des deutſchen Lebensraumes (Nahrungsfreiheit, Rohſtoffe, Vierjahresplan, Mangelerſcheinungen und 
Kampf dagegen, Werkſtoffe uſw.). 

Das Werden des deutſchen Volkes, fein Gefüge (Stadt- und Landbevölkerung, Landflucht, Binnen⸗ 
wanderung, Auswanderung uſw. Geburtenhäufigkeit auch im Vergleich mit der der anderen europäi⸗ 
ſchen Völker). Grenz- und Auslandsdeutſchtum, eingezogene Vorpoſten (Baltendeutſche, Wolhynien⸗ 
und Galiziendeutſche, Südtiroler). 

Die deutſchen Siedlungen und die Aufgaben der nationalſozialiſtiſchen Staatsführung. Wehr- 
geographiſche Lage der Induſtriegebiete (Flugmelde⸗ und Luftſchutzwarndienſt, Luftverteidigungs⸗ 
zone Weſt). 

Das Großdeutſche Reich als verkehrs⸗ und wirtſchaftsgeographiſches Kerngebiet Europas. Be- 
tonung für die Kriegsführung. 

Die Nordſee ift deutſcher Anteil am Weltmeer. Deutſche und engliſche Flottenſtützpunkte, See- 
kriegsführung. Die Oſtſee als Anteil des deutſchen Lebensraumes. 

Das Werden des Großdeutſchen Reiches, beſonders Verſailler Diktat. Rückkehr des Saarlandes, 
der Oſtmark, Heimkehr des Sudetenlandes und Memellandes, Schaffung des Protektorats Böhmen 
und Mähren. Der Polenfeldzug und der deutſche Oſten. Das Generalgouvernement Polen. Be⸗ 
ſonders auch die deutſche Stadt im Oſten. 

Die deutſchen Kolonien. 

Leider verbietet es der Raum an einem Thema, z. B. dem Weſtwall, zu zeigen, wie die Stoff- 
ſichtung auf politiſch⸗weltanſchaulicher Grundlage, von dieſer gewaltigen Realität ausgehend, vor⸗ 
genommen werden kann oder jagen wir beſſer muß, um dann fortzuſchreiten zur Ummünzung des fo 
gewonnenen Sachſtoffes in Unterrichts, Lern⸗ und Erziehungsgut. 

Eins ſteht feſt! Die Richtlinien können keineswegs den deutſchen Erzieher von der ungeheuren 
Verantwortung entbinden, die ihm auf die Schultern gelegt iſt, mit der Erziehung der deutſchen Jugend 
im und zu dem Reich des Führers. Er iſt ſtolz darauf und wird die Aufgabe, beſonders auch die, die 
ihm in der Erdkunde geſtellt iſt, meiſtern. 

Ich halte es für wichtig, auch hier noch ergänzend einige Themen für die geopolitiſche Be⸗ 
trachtung anzufügen: 

Mittel- und Kernlage des Reiches. Vorteile und Nachteile. Überwindung der Nachteile. Klärung 
der Verhältniſſe im Oſten, Norden und Süden. 


Ernſt Kaiſer: Das Steppendeutſchtum 79 


Der Weſtwall und feine Aufgabe im Polenkrieg (Vorſicht: der Weſtwall als künſtlicher Schutzwall 
darf nicht zum Pazifismus führen). Er iſt ein Kampfmittel um die Sicherung und Durchſetzung des 
deutſchen Lebensrechtes. 

Der Kampf des deutſchen Volkes und der anderen jungen Völker gegen eine untergehende Welt. 
Geopolitiſche Lage 1914 und 1939 mit Kennzeichnung der Syſtemzeit und der einzelnen Nationen 
zum Großdeutſchen Reich Adolf Hitlers. Das deutſche Kriegsziel: Wir kämpfen gegen den britiſchen 
Imperialismus (Plutokratie). Weltanſchaulicher Kampf mit ſchwerſten Waffen und wirtſchaftlichen 
Mitteln. 


DAS STEPPENDEUTSCHTUM 
von ERNST KAISER (Schluß v. S. 56) 


Die Leiſtungen der Deutſchen in Südrußland. Die Siedler fanden eine weite, baumloſe Steppe 
vor, die noch kein Pflug aufgewühlt hatte. Eine ſchier unüberwindliche Aufgabe harrte ihrer. Es fehlte 
ihnen an neuzeitlichen Ackergeräten und an ausreichender Zahl Ackerviehs. So waren die erſten Jahr⸗ 
zehnte voller Mühen und Entbehrungen. Erſt um die Mitte des vorigen Jahrhunderts ſetzte der Auf⸗ 
ſtieg ein. Man baute Weizen, Gerſte, Roggen, Hafer, Mais, Kartoffeln, Melonen, Gurken, Tomaten 
und Bohnen an. Aus der Schwarzerde-Steppe wurde durch deutſchen Schaffensgeiſt die vielgerühmte 
ruſſiſche Weizenkammer. Die deutſchen Bauernhöfe waren Muſterbetriebe, die deutſchen Bauern Vor⸗ 
bild für die nichtdeutſchen Bewohner Südrußlands (Großruſſen, Kleinruſſen, Rumänen, Juden) fo- 
wohl im Landbau als auch in der Aufforſtung der Steppe. In einem Zeitraum von 50 Jahren (1840 
bis 1890) wurde das den Deutſchen überlaſſene Kronland von 670000 Deßjatinen um mehr als 3½ Mit- 
lionen Deßjatinen neu hinzugekauften Landes, alſo um 136 vH, die Zahl der Kolonien um 78 vH, die 
Kopfzahl um 87 vH geſteigert. Ebenſo erblühte eine rege landwirtſchaftliche Induſtrie. Zahlreiche 
Stärkefabriken und Dampfmühlen entſtanden, nachdem die Deutſchen ſchon vorher die Windmühlen 
in die Schwarzmeer⸗Steppe verpflanzt hatten. In vielen Städten hielt die Maſchineninduſtrie ihren 
Einzug, die das Land mit landwirtſchaftlichen Maſchinen verſorgte. Die Schwarzmeer⸗Deutſchen er- 
kannten, daß nur ein gutes Schulweſen die Vorausſetzung ihres wirtſchaftlichen Erfolges ſei. So hatte 
jedes Dorf eine deutſche Schule. Die Volksdeutſchen in Rußland kannten keine Analphabeten, während 
die anderen ruſſiſchen Völkerſchaften heute noch bis zu 80 vH Analphabeten aufweiſen. Von hervor- 
ragenden Leiſtungen deutſchen Wirtſchafts⸗ und Geſittungswillens weiß ſowohl das ruſſiſche als auch 
das deutſche Schrifttum zu berichten. Nur einige beſonders bemerkenswerte Beiſpiele deutſcher 
Leiſtung ſeien hier angeführt. Im Bezirk Cherſon gab es ſo unfruchtbare Flugſandwüſten, daß kein 
ruſſiſcher Bauer dort Land erwerben wollte. Hier zogen 1890 deutſche Weinbauern aus Beſſarabien 
ein und wandelten dieſe unfruchtbare Ode in eine blühende Wein- und Obſtlandſchaft um. 

Der hervorragendſte bäuerliche Koloniſator des Rußlanddeutſchtums, ein Führer des menno⸗ 
nitiſchen Deutſchtums, war der in der Danziger Niederung 1789 geborene Johann Cornies. Auf 
Grund koſtſpieliger Verſuche führte er neue Arbeitsweiſen in der Schwarzerde⸗Steppe ein und zeitigte 
als erſter große Erfolge in der Schaf⸗ und Pferdezucht auf gepachtetem Kronland ſowie in der Be⸗ 
wirtſchaftung ſeines eigenen großen Bauerngutes. Er machte die Kartoffel in Rußland heimiſch, ver⸗ 
pflanzte den Gemüſebau und die Blumenzucht, Obſt-, Wald- und Maulbeerbäume in großer Zahl 
in die Steppe. Noch zu ſeinen Lebzeiten hatten 47 mennonitiſche Dörfer fünf Millionen Bäume in 
die baumloſe Steppe eingepflanzt. Auch als Reformator des mennonitiſchen Schulweſens trat der 
ftaatlich Bevollmächtigte aller Mennonitengemeinden Südrußlands wirkungsvoll in Erſcheinung. Die 
Glanzleiſtung deutſchen Wirkens bildete die Rieſenſchaf⸗Farm Askania Nova. Die ſchwäbiſche Fa- 
milie Fein erwarb um die Mitte des vorigen Jahrhunderts das Gut des Herzogs von Anhalt⸗Köthen, 
Askania Nova, und weitere Güter im Bezirk Cherſon und auf der Halbinſel Krim. Die Nachkommen 
der durch Heirat verbundenen Familien Fein und Falz legten das Hauptgewicht ihrer Tätigkeit auf 
die Züchtung „edler und edelſter Schafe“. Die Fein⸗Falz ſtiegen zu den reichſten Grundbeſitzern Süd⸗ 
rußlands empor, zu wahren „Königen der Schafzucht“, die einen Beſtand bis zu 750000 Stück ihr eigen 
nannten. Einer aber, Friedrich von Falz⸗Fein, bewahrte auf feiner großen Beſitzung ein Stück Ur- 
ſteppe in völliger Unberührtheit und ſchuf hier auf einer Fläche von 150 Morgen ein Tierparadies, 
in dem nahezu alle Grasfreſſer der Steppen der Erde beiſammen waren. Das einzigartige Naturdenkmal, 
die Schöpfung dieſes großen deutſchen Tierfreundes, wurde weltberühmt. Selbſt der Zar Nikolaus 
ſtattete dem Schöpfer dieſes Tierparadieſes vor dem Weltkrieg einen Beſuch ab und erhob ihn in den 
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Adelſtand. Das „Weiße Schloß“ am Schwarzen Meer weſtlich Perekop, der Familienſitz derer von 
Falz⸗Fein, war mit ſeinen reichen Kunſtſchätzen, beſonders an Gemälden, ein Kleinod deutſchen Kultur⸗ 
wollens. Was hier in der Steppe mit höchſtem Fleiß geſchaffen wurde, die größte Schaf⸗Jarm, ein 
unvergleichlicher Tierpark und eine Stätte deutſchen Kunſtwillens, wurde von vertiertem Raub- und 
Mordgeſindel ſinnlos zerſtört. Das Schloß wurde ausgeplündert und niedergebrannt. Von der Schaf⸗ 
farm blieb nichts übrig. Ein Blutbad wurde unter dem einzigartigen Tierbeſtand des Schutzgebietes 
angerichtet, dem noch furchtbarer das Gemetzel unter den Menſchen deutſchen Blutes zur Seite trat. 
Die Sowjetregierung hat ſpäter aus den Reſten des Tierparadieſes einen ſtaatlichen Naturſchutzpark 
erſtehen laſſen und ihn der treuen Obhut ruſſiſcher Gelehrter anvertraut. 

Das deutſche Weinbauerntum in Trans kaukaſien. In den Jahren 1817 und 1818 folgten 1400 
ſchwäbiſche Familien dem Rufe des ruſſiſchen Zaren Alexander I. und wagten die äußerſt beſchwerliche, 
19 Monate dauernde Reiſe von Ulm nach Tiflis. Nur 500 Familien erreichten das ferne Ziel. Sie 
wurden nicht als geſchloſſene Volksgruppe, ſondern über eine Bodenfläche von 200 km Durchmeſſer 
(etwa 30000 qkm) zerſtreut angeſiedelt. Das Land war eine troſtloſe Wildnis, eine ſteinüberſäte Dorn⸗ 
buſch⸗Steppe. Es galt, dieſe zu bebauen, ſich aber auch gleichzeitig gegen Tiere der Wildnis 
und die räuberiſchen Hirtenſtämme zu verteidigen. Die ruſſiſche Regierung erwartete von den deutſchen 
Bauern die Anlage von Muſterwirtſcha ten, die Mittelpunkte europäiſcher Wirtſchaft und Geſittung 
werden ſollten. Schon die kleine Zahlenüberſicht läßt erkennen, welch' gewaltige Leiſtungen die Kau⸗ 
kaſus⸗Schwaben vollbrachten. 


Ort Zahl der Einwohner der Pferde der Rinder 
nach 25 Jahren nach 50 Jahren 1843 1868 1843 1868 
(1843) (1868) 
Cliinbeibtae es 575 881 168 266 1052 1050 
Helenendor f 609 974 204 402 962 1033 
Katharinenfeld . . . 482 786 275 516 555 1023 
Zuſammen 1666 2641 647 1184 2569 3106 


Die Zahl der Kaukaſus-Schwaben war 1914 auf 21000 geſtiegen. Sie wohnten in 27 Ko⸗ 
lonien, die wahre Kulturoaſen in der transkaukaſiſchen Wildnis bildeten. Die ſchwäbiſchen Siedler, 
die tüchtige Weinbauern waren, hatten ein Beſitztum von 45000 Deßjatinen erworben. Durch künſt⸗ 
liche Bewäſſerung, ſachgemäße Pflege der Rebe und wirkſame Schädlingsbekämpfung ſchufen ſie 
Muſterbetriebe, in denen 8,5 vH der ruſſiſchen Weinerzeugung erzielt wurden. Ihre Weinerträge 
waren die höchſten überhaupt: 


bei den Kaukaſus⸗Schwabeen e ih: 120 hi/ha 
bei den übrigen Kaukaſusvölkeerern 18 pe 
im Deuiſchen Te ic) er Mr a a E 2 
in Frankreich e ee: 42 „ 
in Italien. EEE F. 24 n 
in Spanien m Fer aaa a oa 17 7 


Daneben betrieben ſie einen beſcheidenen Ackerbau. Viele betätigten ſich als Handwerker und ſtellten 
den in ganz Südaſien berühmten „Koloniſtenwagen“ her (Jahreserzeugung: 3000 Stück). Die folgenden 
Zahlen laſſen die wirtſchaftliche Leiſtung der Kaukaſus⸗Schwaben deutlich erkennen: 


285000 hl Wein | 92000 Ztr. Getreide 
2 100 hl Rohſprit | 83000 Ztr. Kartoffeln 


3600 hl Weinſprit | 80000 kg Butter 
20000 kg Weinſtein | 216000 kg Käſe 


Das Volkstum der Kaukaſus⸗Schwaben. Kirchlicher Abſonderungsgeiſt und myſtiſcher Glaubens- 
hang hatte die Schwaben im Notjahr 1816/17 zur Auswanderung gezwungen. Mit derſelben Strenge, 
mit der ſie ſich ihrem evangeliſchen Bekenntnis verbunden fühlten, bewahrten ſie auch Geiſt, Sitte 
und Brauch ihres Volkstums und ihrer Stammſchaft. Sie ſingen noch die gemütvollen ſchwäbiſchen 
Volkslieder und erzählen der Jugend die altdeutſchen Sagen und urväterlichen Märchen. Durch die 
von dem unwirtlichen Raum erzwungene ſcharfe Ausleſe wurde ein geſunder, kräftiger Vollsſchlag 
geformt, der hier in der ſteinernen Wildnis Gewaltiges vollbrachte. Durch künſtliche Bewäſſerung 
und ſorgfältigſte Bodenbearbeitung ſchuf er aus einer Wüſte deutſche Kulturlandſchaft: gepflegteſte 
Weinberge wie am Neckar ſowie ſaubere, baumbeſchattete Siedlungen. Helenendorf in Aſerbeid⸗ 
ſchan gilt als „eine Zierde des Auslanddeutſchtums“. Es ift der wirtſchaftliche und geiſtige Mittelpunkt 
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mit einer Oberrealſchule und einem Heimatmuſeum, bekannt durch rege Muſikpflege. Hier legte 
man die erſte Trinkwaſſerleitung dieſer Gegend an und berieſelt Gärten und Felder künſtlich. In 
Katharinenfeld (Georgien) liegen an den langen geraden Straßen die von Obſtgärten umhegten 
Wohnungen. Jedes Dorf beſaß eine eigene Vollsſchule. An weiterführenden Schulen unterhält 
dieſe Volksgruppe außer der Helenendorfer Oberrealſchule in Tiflis ein deutſches Gymnaſium und 
in Katharinenfeld eine Mittelſchule. Auch hier zerbrach die Kollektivierung eine herrliche Blüte 
deutſcher Wirtſchafts⸗ und Kulturleiſtung. 

Das Deutſchtum in Sibirien. Die Mutter- und Tochterkolonien der beiden Hauptſiedlungs⸗ 
gebiete an der Wolga und dem Schwarzen Meer im Ruſſiſchen Reich nahmen infolge der großen Ge⸗ 
burtenfreudigkeit an Volkszahl raſch zu. Leider ſtand ihnen im Anſchluß an die Altkoloniſationsgebiete 
kein Neuland mehr zur Verfügung. So wanderten ſeit dem Jahre 1890 und beſonders in den Jahren 
1907—13 viele nach Sibirien aus. Dieſe gewaltige Landfläche zwiſchen Ural und Stillem Ozean, 
Eismeer und Mongolei umfaßt 15 Millionen Quadratkilometer. Das iſt ein Neuntel des geſamten 
Feſtlandes der Erde, die doppelte Größe der Vereinigten Staaten. Wenn man auch den Wärmezuſtand 
dieſer gewaltigen Landfläche als durchaus feſtländiſch anſprechen muß, dem ſommerliche Gluthitze 
und große winterliche Kälte von mehr als 40° unter Null eigen ſind, ſo erweiſt Sibirien ſich dennoch als 
für Menſch und Haustier geſund. Das Land iſt aber nur ſchwach beſiedelt. Auf einer Fläche von 15 Mil- 
lionen Quadratkilometer leben kaum 16 Millionen Menſchen, Jakuten, Tonguſen, Mandſchuren, 
Samojeden, Tataren, Kirgiſen, Chineſen und Koreaner (0, km). Die Rußlanddeutſchen haben 
von den gewaltigen Zonen der Tundra oder Moosſteppe, der Taiga oder des ſibiriſchen Urwaldes, 
der Steppe, Halbſteppe und Wüfte nur den Gürtel der Schwarzerde- und der kaſtanienfarbigen 
Steppe beſiedelt. Im Jahre 1926 beſtanden 503 Siedlungen mit 136750 Volksdeutſchen. Sie ſtellen 
ein Inſeldeutſchtum in einem Meer fremden Volkstums dar. Es iſt gehäuft nur um Omſk (205 Dörfer) 
und um Slawgorod nahe beim Kalunda⸗See in der gleichnamigen Steppe (118 deutſche Dörfer). 
40 von ihnen bilden ein geſchloſſenes deutſches Gebiet mit 65000 Deutſchen. Deutſche Siedlungen 
wurden aber noch weiter vorgeſchoben bis an die nördlichen Hänge des Altai und bis Tomſt, Minus 
ſinſt und zum Stillen Ozean. Von 1926—1930 wanderten viele Sibirien⸗Deutſche, vor allem men⸗ 
nonitiſchen Bekenntniſſes, nach dem fruchtbaren Amurgebiet aus und ſchufen hier vier Siedlungs⸗ 
gebiete mit einigen zwanzig deutſchen Dörfern. Die Zahl der Sibirien⸗Deutſchen dürfte gegenwärtig 
114000 betragen. 

Das Deutſchtum erhielt ſich überall rein und unvermiſcht und bewahrte den deutſchen Lebensſtil 
der Vorfahren in der Wolga- und Schwarzmeerſteppe treu. Von den marxiſtiſch⸗kommuniſtiſchen 
Lebensformen ſind ſie, auch da, wo bäuerliche Kollektivformen herrſchen, kaum berührt. Beiderſeits 
der Dorfſtraße, die ſich oft kilometerweit erſtreckt, liegen die Lehmhäufer. Das Dach iſt mit Erde be⸗ 
deckt. Gras und Unkraut wuchern darauf. Da es keine Scheunen gibt, wird das Heu in großen Haufen 
auf die Dächer geſchichtet, damit es für das Vieh nicht erreichbar iſt. Die Dorfſtraße mennonitiſcher 
Siedlungen iſt gewöhnlich durch mehrere Reihen von Eſpen geſchmückt. Das gibt dieſen Dörfern in⸗ 
mitten baumloſer Steppe ein beſonders anheimelndes Gepräge. Ebenſo wirkt der vor dem Haus 
liegende, von einem geflochtenen Zaun umgrenzte Garten, in welchem Obſt, Blumen und Gemüſe, 
beſonders gelbe Möhren, Kohlrabi, Tomaten, Knoblauch und Bohnen gezogen werden. In den großen 
Dörfern leben bis zu 2000 volksdeutſche Bauern. Kirche, Schule und Dampfmühle ſind in dieſen 
Dörfern gleichſam Wahrzeichen deutſchen Glaubensgeiſtes, deutſchen Volkstums und deutſcher Wirt⸗ 
ſchaft. Der Bauer pflügt mit dem Traktor, dem Motorpflug. Auf den umliegenden Feldern reifen 
Weizen, Roggen, Gerſte, Hafer, Kartoffeln, Buder- und Kohlrüben, Möhren, Wicken, Tabak und 
Sonnenblumen, aus deren Kernen Ol gewonnen wird. Auf der Steppe ringsum weiden Rinder, 
Schafe, Pferde und Kamele. 

Volkstum. Es ift erſtaunlich, welches Intereſſe diefe deutſchbewußten Bauern für Deutſchland 
bekunden, das ſie ihre alte Heimat nennen. „Wir bliewe dietſch.“ Die Mennoniten ſprechen ihr deutſches 
Platt, das mit ruſſiſchen Wörtern gemiſcht ift. In der Umgebung von Omſf wird noch die ſchwäbiſche 
Mundart, die aber auch von ruſſiſchen Wörtern durchſetzt iſt, geſprochen. Neben dem Schulzen iſt 
der Lehrer die führende Perſönlichkeit der Gemeinde. Er iſt zugleich Küſter und Vertreter des 
Pfarrers in allen kirchlichen Handlungen, beim ſonntäglichen Gottesdienſt, bei Taufe und Beerdigung, 
Seelſorger, aber auch Gemeindeſchreiber und Rechner. Die einſetzende deutſche Zuwanderung aus 
dem Bereich der Sowjetunion wird nicht nur der Induſtrie der Städte zugute kommen, ſondern ſich 
auch in einer Neubildung von ſchollenverbundenem Bauerntum auswirken. 

Deutſche in Turkeſtan. Wolga⸗Deutſche haben in den achtziger und neunziger Jahren eine Reihe 
deutſcher Kolonien in Turkeſtan geſchaffen. Hier haben Mennoniten Hervorragendes geleiſtet, deutſche 
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Kulturlandſchaft mit ertragreichem Getreidebau, blühender Schweine⸗ und Pferdezucht, Milchwirr⸗ 
ſchaft, Gemüſe⸗, Garten- und Obſtbauzedelſter Sorten geſchaffen, bis die Sowiets mit ihren wirtſchaft⸗ 
lichen Maßnahmen dieſe herrliche Blüte vernichteten. 

Rußlanddeutſche ſuchen eine neue Heimat. Eine deutſche Odyſſee. Als die zariſtiſche 
Regierung in den ſiebziger Jahren des vorigen Jahrhunderts den Rußlanddeutſchen ihre verbrieften 
Rechte entzog, begann die Auswanderung zahlreicher Familien nach Amerika. Sie ließen ſich in den 
Vereinigten Staaten, vornehmlich im „Mittelweſten“ zwiſchen Miſſouri und Felſengebirge, nieder. 
In harter Arbeit rangen ſie durch künſtliche Bewäſſerung der anbaufeindlichen Prärie reichen Segen 
ab. Die Schwarzmeer⸗Deutſchen taten ſich hauptſächlich als Weizenbauern und die Wolga⸗Deutſchen 
als Rübenbauern hervor. Nicht der deutſche Menſch ſchlechthin, ſondern der Rußlanddeutſche iſt der 
wahre Bezwinger der Prarielandſchaft geworden. Daneben gründeten ſie auch eine Anzahl Nieder⸗ 
laſſungen in Großſtädten. Ihr Wirken war allenthalben von einem ſtark ausgeprägten Deutſchbewußt⸗ 
ſein getragen. Sie errichteten deutſche Schulen und Kirchen als Pflegeſtätten deutſcher Volkheit und 
hielten an der Sprache und dem Glaubensbekenntnis ihrer Vorfahren feſt. Im Weltkrieg begann auch 
hier die Entvolkung durch Einführung der amerikaniſchen Volksſchule, die angelſächſiſche Geſittung 
und Lebensauffaſſung ſowie engliſche Sprache vermittelt, nirgends aber die deutſche Sprache als Lehr⸗ 
gegenſtand kennt. Auch nach Kanada ergoſſen ſich im gleichen Zeitraum rußlanddeutſche Auswanderer⸗ 
ſtröme, beſonders nach den drei Prärieſtaaten Manitoba, Saskatchewan und Alberta. Bis zum 
Weltkrieg konnten fie ihrer völliſchen und religibſen Eigenart gemäß leben. Dann wurde das fog. 
„Einſprachengeſetz“ erlaſſen. Wie in den Vereinigten Staaten griffen auch hier wieder viele zum 
Wanderſtab. Sie ſandten zunächſt ihre Kundſchafter aus und ſuchten dann, neuen Verheißungen 
folgend, in Lateinamerika eine Heimat. 1922 ließen ſich rußlanddeutſche Mennoniten aus Kanada 
in Cuauhtémoc im Staate Chihuahua (Mexiko) nieder. Auch hier verwandelten fie in wenigen 
Jahren ein völlig unerſchloſſenes Gebiet in eine der reichſten Kulturlandſchaften Mexikos. Ihre Wirt 
ſchaften find wahre Muſterbetriebe für die ländliche Bevölkerung des Gaſtſtaates geworden. 

Eine andere Gruppe rußlanddeutſcher Familien verließ 1926 Kanada und ſiedelte im paraguayſchen 
Chaco. Die Erſchließung der menſchenleeren Steppe und des Krüppelwaldes ſtellt eine Pioniertat 
erſten Ranges dar. Die 1928 gegründete Siedlung Menno (genannt nach dem Stifter der menno⸗ 
nitiſchen Gemeinschaft) zählt in 14 Dörfern und 255 Höfen etwa 2000 Seelen. 

Rußlanddeutſche kamen 1877—79 auch nach Braſilien und erſchloſſen die ebene Kamp(Gras)⸗ 
Landſchaft auf dem Hochland von Parana um Ponta Groſſa dem Anbau. Das Scheitern des gewohnten 
Weizenanbaus führte zu einer teilweiſen Auswanderung nach Argentinien. Eine neue Siedlerwelle 
aus Rußland flutete 1880 in den Staat Santa Catharina. 

Rußlanddeutſche Bauern, deren Vorpoſten aus dem Staate Parana kamen, hatten ſich 1878 
auch in Argentinien niedergelaſſen (in den Staaten Entre Rios und Buenos Aires) und waren 
bald zu begüterten Bauern geworden. Die Regierung verweigerte aber den Söhnen dieſer Bauern⸗ 
pioniere Eigenland in den fruchtbaren Provinzen. So mußten dieſe die trockene Sandſteppe der 
Pampa, den argentiniſchen menſchenleeren Chaco erſchließen oder von den Großgrundbeſitzern 
Land pachten und es nach einigen Jahren mit Luzerne beſtellt, nutzungsreif als Viehweide wieder 
abgeben. Dies Daſein als Wanderpächter iſt für ſchollenverbundene, bäuerlich beſtimmte Menſchen 
ein furchtbares Schickſal. 

Das Schickſal der zurückgebliebenen Rußlanddeutſchen. Von dem harten Geſchick und dem un- 
ſagbaren Leid der Rußlanddeutſchen in ihrer zweiten Heimat war ſchon die Rede. Viele glaubten 
dem Schickſal der Kollektivierung dadurch zu entgehen, daß fie freiwillig nach Sibirien, Turkeſtan 
und den Kaukaſusländern überſiedelten. Aber viel ſchlimmer war die Ausſiedlung, d. h. die Ver⸗ 
bannung in die eiſigen Urwälder des Nordens, wo 400000 deutſche Koloniſten den Unbilden der 
menſchenfeindlichen Natur zum Opfer fielen. Gegen 14000 rußlanddeutſche Flüchtlinge verſammelten 
ſich 1929 in Moskau. Unter ihnen waren viele Mennoniten. Sie wollten ins Ahnenland auswandern. 
8000 wurden gewaltſam in die verlaſſene Heimat zurückgebracht; nur 6000 gelang es, dank des Ein⸗ 
ſatzes von Prof. Dr. Otto Auhagen, in die Urheimat der Väter zurückzukehren und von hier die 
Reiſe nach Braſilien in die Staaten Santa Catharina und Rio Grande do Sul anzutreten. Ein blei⸗ 
bender Ausdruck ihrer Dankbarkeit iſt es, daß ſie zwei ihrer Siedlungen Auhagen genannt haben. 
Ein Teil von ihnen wanderte weiter über Aſuncion in den Chaco und gründete hier die Kolonie Fern⸗ 
heim. Noch ein drittes Mal wurde der Gran Chaco von einer Gruppe Rußlanddeutſcher des Fernen 
Oſtens, hauptſächlich Mennoniten, aufgeſucht. Sie hatten fih hier nach dem ruſſiſch⸗japaniſchen 
Krieg und in den Jahren 1926—1930 am Amur in vier Siedlungsgebieten mit einigen zwanzig Dörfern 
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angeſiedelt. Als man auch ſie kollektivieren wollte, floh eine ganze Gruppe bei grimmigſter Kälte 
(450) auf 56 Schlitten über den zugefrorenen Amurfluß nach Charbin auf chineſiſchem Boden. Hier 
gerieten ſie in tiefſtes Elend und entkamen ihm nur mit Hilfe des Deutſchen Roten Kreuzes. Sie konnten 
ſich ſchließlich nach einer langen Wanderung um den halben Erdball gleichfalls im Chaco nieder⸗ 
laſſen. Auf hochräderigen Wagen gings ſchneckenlangſam hinein in einen trockenheißen und von Zwerg⸗ 
pflanzen verfilzten Krüppelwald. Jeder zehnte Einwanderer ſtarb den Erſchöpfungstod oder ging 
an Typhus zugrunde. Einzelne Gruppen kehrten um und ſiedelten im öſtlichen Paraguay. Ein Teil 
hielt aus und fand hier eine neue Heimat. Dieſe Chaco⸗Deutſchen bezwangen das ſiedlungsfeindliche 
Klima und bewahrten, ein Zeichen ihrer Lebenskraft, die große Geburtenfreudigkeit. Schon machen 
ſich auch in Paraguay Nationaliſierungsbeſtrebungen bemerkbar. Die Regierung beſteht auf ihrer 
Forderung des Unterrichts in der Landesſprache und in der Unterweiſung ſtaatsbürgerlichen Wiſſens 
(Geſchichte, Geographie und Staatsbürgerkunde). Werden ſie, dieſe „Märtyrer der Heimatloſigkeit“, 
die ihren Wirtsvölkern überall bewundernswerte Dauerwerke ſchufen, wieder den Wanderſtab er⸗ 
greifen und ihre Wanderſchaft ohne Ende fortſetzen müſſen? 


Die heutigen Zahlen der Rußlanddeutſchen in Amerika: 
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Das bäuerliche Steppendeutſchtum umfaßt in der Alten Welt 1¼ Millionen Seelen in einem 
Gürtel, der ſich von der Schwarzmeerſteppe über den Kaukasus zur Wolga, zum Ural, nach Turkeſtan, 
Sibirien und dem Fernen Often ſpannt. In der Neuen Welt finden wir reichlich eine Million in boden- 
ſtändigen Bevölkerungsgruppen lebende Steppendeutſche. Die Weizenſteppen des Mittelweſtens, 
Kanadiens Prärieſtaaten, Mexikos nördliche Hochſteppe, Paranas Kamplandſchaft, Argentiniens Löß⸗ 
breiten und der heißtrockene Buſchwald des Gran Chaco künden von ihrem Wirken aus zäher deutſcher 
Kraft. Überall zauberten ſie mit der Pflugſchar aus ſonnverbrannter Steppe und öder Wüſte frucht⸗ 
trächtige Gärten deutſchen Fleißes und deutſcher Geſittung. Sie „gruben aus dem Schoß fremder 
Erde den Schatz einer urweltlichen Schenkung, Heimat genannt“ (Georg Löbſach. Ihre Wander- 
ſchaft über den Erdball mutet wie ein bäuerliches Heldenlied, eine deutſche Odyſſee an. Das Ge- 
heimnis der unverſiegbaren Lebenskraft dieſer Umhergetriebenen liegt in der Bewußtheit ihres Volfs- 
tums. „Ihr Gral ift ihr Volkstum“ Georg Löbſach. Die Lebensform des neuen Deutſchlands. 
die Volksgemeinſchaft, ſchließt auch ſie gleich allen aus der Heimat Fortgewanderten in die große 
Blutsbruderſchaft aller Deutſchen ein. Faſt verblutend am eigenen Geſchick, trugen ſie das Schickſal 
der Ahnenheimat in ihrer Seele. In dem aufgezwungenen Kampf um Deutſchlands Sein können wir 
unſere Herzen zur höchſten Opferwilligkeit entzünden an den Worten Georg Löbſacks, des dichte⸗ 
riſchen Künders dieſes Steppendeutſchtums: 

„Eine Heimat in Beſitz behalten, ſie verteidigen zu können, dies iſt der Köſtlichkeiten eine, um 
die zu leben und zu ſterben ſich wohl verlohnt.“ 


ANSCHLUSSSTOFFE 


Heft 5 der Sammlung „Deutſches Volkstum in aller Welt“ (Stuttgart, Holland u. Joſenhaus) bringt wertvolle, 
volks- und kindertümliche Ausſchnitte aus dem rußlanddeutſchen Schrifttum: 1. Warum ſie auszogen, von 
Joſeph Bonten; 2. Der Tuchmachergeſelle Chr. Gottl. Züge aus Gera beſchreibt die Reise der Koloniſten; 
3. Fort, fort zum heiligen Berge Ararat!; 4. Ankunft in Beſſarabien; 5. Ein Koloniſt erzählt; 6. Kirgiſen⸗ 
überfall, von Joſ. Ponten; 7. Steppenheimat, von Ferd. v. Wahlberg; 8. Wie ſie ſich in Bellmann des 
ruſſiſchen Lehrers erwehrten, von of. Ponten; 9. Auf Landſuche bei den Kirgiſen, von Joſ. Bonten; 
10, Zwiſchen Weiß und Rot, von Edwin Erich Dwinger; 11. Gefangene, von Ed. Er. Dwinger; 12. Briefe 
aus tiefſter Not. . 

Heinrich Schröder: Die ſyſtematiſche Vernichtung des Rußlanddeutſchtums. Langenſalza, Beltz; Berlin 
u. Leipzig o. J. 

Hans 4 Ss Dorf an der Wolga. (Schulausgabe, aus dem gleichnam. Roman, Velhagen u. Klaſings 
D. Lb. 242.) 

Joſ. Ponten: Ein Wolgadeutſcher. (Hillgers D. J. B. 540) 

Aus: Heiß⸗Carſtanjen: Deutſche am Werk. Stuttgart 1939, Union D. Verl., S. 120: Friedrich von Falz⸗Fein. 
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Eine gute Auswahl aus dem rußlanddeutſchen Schrifttum bringt Heinz Kindermann in „Rufe über Grenzen“: 

a) Dichtungen: Aug. v. Neu: An die Wolga. Peter Sinner: Herbſtgedanken. 

b) Romane: Georg Löbſack: Zwiſchen Klaſſenkrieg und Volkstum. (Aus: Einſam kämpft das Wolgaland, Leipzig 
1936.) Erika Müller⸗Hennig: Die Wolgakinder auf der Heimfahrt. (Aus: Die Wolgakinder, Berlin o. J., 
J. Generation.) Erika Müller⸗Hennig: Hunger. (Aus: Auf der Steppenſeite, Hamburg 1935.) 

Ausſprüche: „Setzt den Deutſchen auf einen Stumpen (Baumſtumpf) oder einen Stein, und er wird wachſen 
und Brot haben.“ „Den Deutſchen geht es gerade ſo, als ob es ihnen der liebe Gott vom Himmel herunter⸗ 
ſchmeißen täte.“ 
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DIE ALTE UND DIE NEUE HEIMAT 
DER SALPETERER j’) 


von GERHARD ENDRISS 


Nur wenige Schwarzwaldwanderer kennen den Hotzenwald, die alte Heimat der Salpeterer. 
Südlich der großen Wälder um die bekannten Kurorte Todtmoos und St. Blaſien dehnt ſich das 
Gebiet aus bis an den Steilabfall des Schwarzwalds zum Hochrhein bei den ſchmucken alten Städten 
Waldshut, Laufenburg und Säckingen. Zu ihnen gehört auch Hauenſtein, eine Burgſiedlung am 
Fuß einer trutzigen Sperrfeſte. Heute zählt die Stadt ganze 209 Einwohner. An Handwerkern 
hat ſie einen Schreiner, einen Schneider und zwei Schuhmacher, von denen einer zugleich Bürgermeiſter 
iſt. Die Gemarkung iſt nur 29 Hektar groß. Ihre Blüte verdanken dieſe Städte dem mittelalter- 
lichen Verkehr auf dem Rheinſtrom. Daneben waren und ſind ſie Brückenſtädte für den Verkehr 
von hüben und drüben und Marktorte für den Hotzenwald, der vom Verkehr nie berührt wurde. 
Er kennt keine Städte. Tief und ſteil haben in die leicht gewellten Hochflächen ſich die Täler ein⸗ 
geſchnitten, in denen die Flüſſe Schlücht, Alb, Murg und Wehra ihre ſchäumenden Waſſer dem 
ſtürmiſchen Rhein zuſenden. Früher führten keine Wege durch dieſe Schluchten, die für die Straßen 
des neuzeitlichen Verkehrs mehrfach durchtunnelt wurden. Die bäuerlichen Siedlungen haben dieſe 
Talengen immer gemieden. 

Die locker gebauten dörflichen Siedlungen auf den Hochflächen ſuchen die ſonnigen Hänge und 
Halden auf. Beſonders kennzeichnend für die weit auseinander gezogenen Siedlungen ſind die 
„Zinken“, kleine Weilerſiedlungen ohne eigene Gemarkung. Dagegen fehlen dem Hotzenwald die 
einſam und einzeln liegenden Hofſiedlungen, wie wir ſie im Hochſchwarzwald antreffen. Finden 
wir ein einzeln ſtehendes Gehöft, fo ift es eine gewerbliche Niederlaſſung, eine Mahl- oder Säge⸗ 
mühle oder eine heute verlaſſene Hammerſchmiede. 

Wie die Siedlungen die ſonnigen Hänge aufſuchen, ſo richtet ſich auch das einzelne Haus nach 


1) Zum Buch Karl von Möller's: Die Salpeterer. Erſchienen im Verlag Franz Eher, München 1939. 
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der Sonne. Es iſt ein Einheitshaus, d. h. Wohnung, Stall und Scheune oder Menſch, Vieh und 
Frucht finden ſich unter einem und demſelben ſchützenden Dach, das hier in ſeiner Größe das Haus 
faſt verſchwinden läßt. Als Beſonderheit umgibt der Hotze ſeine Wohn⸗ und Wirtſchaftsräume mit 
einem ſchützenden, gangartigen Vorraum, der noch unter dem Dach liegt und als Schild, Brugg 
oder Wagenſchopf bezeichnet wird. In den ſtrengen Wintern iſt dieſer Gang ein guter Wärmeſchutz. 
Die Stube erhält aber ſo das Tageslicht nicht unmittelbar, ſondern durch die vorgelagerte Laube. 
Im Sommer werden die Fenſter der Laube herausgenommen, und die Bäuerin ſtellt bunte Blumen 
auf den Simſen auf. 

Die Küche finden wir in den alten Häuſern in der Mitte; ſie erhält kaum einen Sonnenſtrahl. 
Es iſt eine ſogenannte Rauchküche. Der vom Herd aufſteigende Rauch durchzieht das ganze Haus, 
um durch die Rauchlöcher im Strohdach zu entweichen. Im Haus befindet ſich auch der Brunnen, 
der von den Stallungen aus unmittelbar erreicht werden kann, ohne daß das Vieh ins Freie 
muß — ein beſonderer Vorteil in den ſchneereichen Wintern. Von Atdorf im hintern Hotzenwald 
erzählt man ſich, daß der Bahnſchlitten an einem Karfreitag an das Dach eines Hauſes angeſtoßen 
ſei. Man ſtieg ins Dach ein, um zu erkunden, ob im Haus noch jemand lebe. Man ſoll den Bauern 
angetroffen haben, wie er eben am letzten Knochen des letzten Ochſen genagt habe. 

Den Mittelpunkt des Hauſes bildet aber der große Kachelofen, an den ſich die ſteinernen mit 
dem Küchenherd in Verbindung ſtehenden Ofenbänke anſchließen, die ſogenannte Kunſt, auf der 
man ſitzen und liegen kann. Alles, was man braucht, hat man hier nahe zur Hand. Die Kleidungs⸗ 
ſtücke und Kinderwindeln hängen auf der Ofenſtange, die täglichen Gebrauchsgegenſtände bis zum 
Tabak und früher auch dem Chriſiwaſſer, dem Kirſchwaſſer, ſtehen auf dem Ofengeſims; die Speifen 
wärmt man im Kunſtloch, einem Ofenloch, und für die Stiefel ift zum Trocknen ein beſonderer 
Platz unter der Bank. 

Gering und ſchwer iſt der Verdienſt des Bauern im Hotzenwald. Stark zerſplitterter Klein⸗ 
beſitz herrſcht vor. ½ aller landwirtſchaftlichen Betriebe können ſich von ihrem Grund und Boden 
allein nicht ernähren. Die Heimarbeit iſt daher ſeit langem verbreitet. Aber zäh hängt der Bauer 
an ſeinem Boden, wie es uns nicht nur Karl von Möller ſchildert, ſondern auch Viktor Scheffel, 
der Dichter des Trompeters von Säckingen und des Ekkehard. Er ſchreibt u. a. über die Hogen: 
„Das find Salpeterer, die wie eine Erinnerung aus alter Zeit in die Gegenwart hereinragen: 
ein Stück foſſil gewordener Bauernkrieg. Die Wälder haben harte und zähe Schädel; was ſie ein⸗ 
mal gefaßt und ſich zurecht gelegt haben, das bleibt Jahrhunderte lang figen... Die echten 
Salpeterer, ſo genannt vom ehemaligen Salpeterhans Fridolin Albiez, dem Anführer im Kampf 
gegen das Stift St. Blaſien, erkennen die badiſche Staatsgewalt, Amt und Pfarrer nicht an 
Hier und da wetterleuchtet's auch wieder wie ein Blitz aus den Gewittertagen der alten Salpeterer 
Zeit.“ Das war 1850. Heute iſt das Wetterleuchten verſchwunden und die Hotzenwälder ſind gute 
Nationalſozialiſten. Geblieben ſind nur ihre harten Schädel. 

Das rauhe Klima und der ſteinige Boden, die beſonders in älterer Zeit dem Boden nur wenig 
Früchte abringen ließen, machten den Hotzenwald mit feinen ungünſtigen Beſitzverhältniſſen — in 
wie weit das Kloſter St. Blaſien an dieſen ſchuld ift, werden im Gang befindliche Arbeiten klären — 
zu einem Abwanderungsgebiet. Über eine Auswanderung aus dem Jahr 1850 berichtet uns Scheffel 
in ſeinen Reiſebildern: „Die große Not in dieſen Waldgegenden, das Überhandnehmen eines bäuer⸗ 
lichen Proletariats ohne allen Grundbeſitz und ohne die Möglichkeit, in dieſer Abgelegenheit durch 
Handarbeit etwas zu verdienen, hatte die Staatsregierung veranlaßt, eine Auswanderung der Be⸗ 
drängteſten nach Amerika auf Staatskoſten zu organiſieren. Es war damals auf dem Wald große 
Bewegung; in Herriſchried wurde in verſchiedenen Ateliers geſchneidert und geſchuſtert, um die Be⸗ 
treffenden zur Fahrt übers große Waſſer gehörig auszuſtaffieren.“ Eine ſolche Maßnahme iſt uns 
heute unverſtändlich. 

Aber ſchon vor dieſer Zeit find uns Auswanderungen bekannt. Den großen Wanderzügen des 
18. Jahrhunderts nach dem Südoſten ſchloſſen fih auch viele Hogen an. Beſonders ſtark war die 
freiwillige Abwanderung in dem öſtlich an den Hotzenwald angrenzenden Gebiet um den Schluch⸗ 
ſee herum. Viele ließen ſich im Banat nieder, wo die 1737 gegründete Gemeinde Saderlach an 
der Maros bei Arad ihre alemanniſche Mundart bis heute bewahrt hat. In den anderen Dörfern 
herrſchen heute ſüddeutſche Miſchdialekte vor. Die von der öſterreichiſchen Regierung zwangsver⸗ 
ſchickten aufſtändiſchen Hotzen wurden, wie uns auch Karl von Möller berichtet, nicht bei ihren 
Stammesgenoſſen in Saderlach angeſiedelt, ſondern in Neubeſchenowa, Neupetſch, Rekaſch, Freidorf, 
Lugoſch und Karanſebeſch. 
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Die Auswanderer fanden im weſtlichen Banat eine neue Heimat, nicht im öſtlichen gebirgigen 
Teil, wo deutſche Bergleute den Bergſegen hoben. Die erſten Jahrzehnte waren hier nicht leicht. 
Nichts erinnert an die großen Wälder des Schwarzwalds. Die weiten, nur teilweiſe von kleinen 
Hügeln unterbrochenen Ebenen waren unter der Türkenherrſchaft verſumpft und verwahrloſt. Nur 
eine Umwandlung in Ackerland konnte eine Erſchließung ermöglichen. Das konnten, wie viele Bei⸗ 
ſpiele und Gegenbeiſpiele bald zeigten, nur deutſche Bauern leiſten, ſo wie gleich eitig auch der 
deutſche Handwerker und Gewerbetreibende überall ſich durchſetzte. Der deutſche Bauer machte das 
weſtliche Banat zur Kornkammer, in die fih heute Ungarn, Rumänien und Jugoſlawien teilen. 
Aber unter welchen Opfern wurden dieſe Leiſtungen erkämpft! 
Von den drei erſten Siedlergeſchlechtern können wir ſagen: 
Die erſten fanden den Tod, 
die zweiten die Not, 
die dritten das Brot. 


Im ganzen Banat wüteten Sumpffieber, Peſt, Cholera und Ruhr. In vielen Dörfern ſtarb in 
einem einzigen Jahr die Hälfte der Einwohner. Kleine Siedlungen wurden ganz aufgegeben; die 
wenigen Überlebenden flohen vom Ort des Grauens. Die Ernte wurde nicht nur vom Hagel und 
von Heuſchreckenſchwärmen vernichtet, ſondern auch von den überall auftauchenden Räubern, und 
ſelbſt der Türke drang wiederholt noch ſengend und brennend ein. 

Die deutſchen Dörfer bilden heute keinen geſchloſſenen Bereich; verſchiedene andersſprachige 
und andersvölkiſche Gruppen ſchieben ſich ein, teils in demſelben Dorf, teils in eigenen Siedlungen. 
Schon 1780 finden wir Deutſche, Italiener, Franzoſen, Spanier, Rumänen, Serben, Bulgaren und 
Juden im Banat; die Magyaren kommen ſpäter. Die italieniſchen, ſpaniſchen und franzöſiſchen 
Siedlungen ſind untergegangen. Die Juden haben heute den ganzen landwirtſchaftlichen Handel 
in der Hand. Heiraten mit anderen Volksſtämmen kommen bei den Deutſchen ſo gut wie nicht vor. 

Das deutſche Dorf und das deutſche Haus iſt an ſeiner Sauberkeit und Reinlichkeit ohne 
weiteres zu erkennen. Planmäßig angelegte Dörfer überziehen das Land. Einzelhöfe fehlen im 
weſtlichen Banat. Die Siedlungen ſind ſehr volkreich. Saderlach, das heute 1934 Einwohner zählt, 
gehört noch nicht einmal zu den großen Dörfern. 

Hausform und Hofanlage konnten nicht von den Erbauern beſtimmt werden, ſo daß wir hier 
keine Anklänge an das Schwarzwaldhaus finden. Das Bauernhaus iſt ein ebenerdiges Langhaus, 
in dem von der Straße her geſehen die Stube, die Küche, die Kammer, Speiſekammer, Schuppen 
und Stall aufeinander folgen. Auf der andern Seite des Hofs, gleichlaufend mit dem Hauptge⸗ 
bäude, ſteht das Kleinhaus für die Alten, das als Sommerküche benützt wird. In ſeiner Nähe 
ſteht der Rad- oder Schwengelbrunnen. Den Abſchluß des vorderen Hofs bildet der zu beiden 
Wohnhäuſern quer geſtellte Speicher, deſſen Lattengerüſt den Kukuruz, den Mais, aufnimmt. Hinter 
ihm liegen Wirtſchaftshof und Garten. 

Gewanneinteilung und Dreifelderfolge ſind überall die Grundlagen der bäuerlichen Wirtſchaft; 
daneben fehlt die Gemeindeweide nicht. Angebaut werden beſonders Weizen, Mais, Linſen, Kar⸗ 
toffeln, Gerſte und Hafer. Pflaumen und Trauben werden meiſt zu Schnaps und Wein verwandt. 
Die Pferdezucht blüht. 

Deutſche Ausdauer, deutſcher Fleiß und deutſche Tüchtigkeit haben das Land reich gemacht, 
aber der Boden iſt gedüngt mit deutſchem Schweiß und deutſchem Blut. 
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Berichte und Heine Mitteilungen 


EINE STUDIENREISEZNACH 
ESPIRITO SANTO 


In jetziger Zeit, in der die Frage nach der Möglichkeit 
der Akklimatiſation von Europäern in den Tropen fo viel- 
fach unterſucht wird, iſt das Ergebnis volksbiologiſcher 
Unterſuchungen, die G. Giemſa und E. G. Nauck 
auf einer Studienreiſe nach Eſpirito Santo?) anftellten, 
von größtem Intereſſe. Die beiden Verfaſſer, denen 
Frau Eugenie Giemſa werktätig zur Seite ſtand, 
während auch Dr. Sättele und die Paſtoren des 
Gebiets ihr reiches Wiſſen zur Verfügung ſtellten, 
haben in kurzer Zeit ein außerordentlich umfangreiches 
Material ſammeln können, das für die Beantwortung 
obiger Frage äußerſt wertvoll iſt. Mit knappen Worten 
wird das Wiſſenswerteſte über das dargeſtellte Gebiet 
und die Geſchichte der deutſchen Siedlung in Eſpirito 
Santo, das am Rand der Tropen liegt, mitgeteilt und 
ſodann die tatſächlichen Verhältniſſe eingehend be⸗ 
ſprochen, jo daß der Leſer ein ſehr anſchauliches Bild 
der Verhältniſſe und der Siedler ſelbſt gewinnt: Land⸗ 
wirtſchaft, Kleidung, Wohnung, Ernährung, wirtſchaft⸗ 
liche Lage, ärztliche Verſorgung, Bevölkerungs⸗ 
ſtatiſtik, Kirche, Schule u. a. werden überſichtlich zur 
Darſtellung gebracht. Während der Geſundheits⸗ 
zuſtand und die Lebensmöglichkeiten der Koloniſten 
als befriedigend zu bezeichnen ſind, iſt leider auf 
geiſtigem Gebiete eine erhebliche Rückſtändigkeit feſt⸗ 
zuſtellen. Es wäre ſehr zu wünſchen, daß auch unſere 
Jugend dieſes wertvolle Buch läſe, da es ein un⸗ 
geſchminktes Bild der wahren Siedlungsverhältniſſe 
in einem randtropiſchen Gebiete gibt und darauf hin⸗ 
weiſt, daß dort ſchon in früher Jugend die Kinder in 
den Arbeitsprozeß eingeſchaltet werden. Da hört die 
Romantik ſo mancher Jugendſchriften über ähnliche 


Gebiete auf! Von beſonderem Werte find die Mus- | 


führungen über die Frage der Akklimatiſation, wobei 
die Verfaſſer ſich recht vorſichtig äußern, aber doch 
den Siedlungserfolg und das günſtige Ertragen der 
klimatiſchen Verhältniſſe hervorheben. Bemerkens⸗ 
wert iſt, daß die Verfaſſer feſtſtellen konnten (S. 72), 
daß die im Lande geborenen Koloniſten ſich leichter 
dem Niederungsklima anpaſſen, als neu aus Europa 
gekommene. Die Ehen ſind außergewöhnlich kinder⸗ 
reich, was zum Teil darauf zurückzuführen ſein wird, 
daß „Kinderreichtum eine wirtſchaftliche Notwendig⸗ 
keit iſt und die Familie nicht belaſtet, ſondern er⸗ 
wünſchten Zuwachs an Arbeitskräften bringt“. Die 
Verfaſſer kommen ſchließlich zu dem Schluſſe (S. 74), 
daß ſie nicht behaupten könnten, daß in Eſpirito Santo 
alle Vorausſetzungen für das reſtloſe Gelingen einer 
tropiſchen Akklimatiſation gegeben wären, wohl aber 
ſprechen ſie von einer gelungenen Anpaſſung der 
Siedler, die trog Mangels an Hygiene und geiſtiger 
Führung in ſchwerer körperlicher Arbeit das Beſte 
leiſteten, was man erwarten kann, neue Gebiete 
koloniſatoriſch erſchloſſen, in Charakter und Art, 
Sprache und Glauben deutſch blieben und ſich über 
verſchiedene Generationen leiſtungs⸗ und fortpflan⸗ 
zungsfähig erwieſen. Ein Siedlungsgebiet für eine 
weitere Zuwanderung Deutſcher iſt es aber nicht und 


1) „Eine Studienreiſe nach Eſpirito Santo.“ 
Volksbiologiſche Unterſuchung einer deutſchſtämmigen 
Bevölkerung in Mittelbraſilien als Beitrag zum Mi- 
klimatiſationsproblem von Guſtav Giemſa und 
Ernſt G. Raud (Hanſiſche Univerſität, Abhandl. aus 
d. Gebiet d. Auslandskde, Bd. 48, Reihe D, Bd. 4 aus 
d. Inſt. f. Schiffs⸗ u. Tropenkrankheiten, Hamburg, 
76 S., 47 Abb. u. 1 K.; Hamburg 1939, Friederichſen, 
de Gruyter u. Co.; RM. 10.—). 
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die Verfaſſer „geben Rodenwaldt Recht, wenn er 
es als Riſiko bezeichnet, Menſchen wertvollen euro⸗ 
päiſchen Blutes zu Siedlungsexperimenten in den 
Tropen anzuſetzen“. Die Ausführungen der Ver⸗ 
faſſer laſſen aber auch deutlich erkennen, daß nur die 
Tatſache, daß die Siedler im Kaffee einen wertvollen 
Ausfuhrartikel gefunden hatten, den Aufſchwung und 
das Ausdauern der Kolonie ermöglicht hat, da die 
Koloniſten dadurch die Möglichkeit gewannen, über 
ihre nächſten Bedürfniſſe hinaus einen Überſchuß zu 
erzielen. Freilich hat die Kolonie ſich damit auch in 
den Welthandel eingeſchaltet und muß daher natur⸗ 
gemäß auch an den Schwankungen des Preiſes teil- 
nehmen. Dieſe waren aber außerordentlich ſtark: die 
Koloniſten bekamen für eine Arroba (15 kg) 1928 
noch 45—50 Milreis, 1930 noch 15, im Januar 1933 
aber nur mehr 6, freilich im April desſelben Jahres 
wieder 10 Milreis! Der Tiefſtand des Kaffeepreiſes 
hat bereits viele Familien in eine ſchwierige Lage 
verſetzt! Man erſieht aber aus dieſen Angaben, wie 
ungemein wichtig bei Fragen der Akklimatiſation auch 
das wirtſchaftliche und finanzielle Moment iſt! 
Karl Sapper 
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Unterrichtsfilm. Die Stellung des Films im Unter⸗ 
richt hat eine eigenartige Entwicklung genommen. 
Jedenfalls wurde ſeine Bedeutung für Lehre und 
Wiſſenſchaft erft ſehr ſpät erkannt. Obwohl bereits 
1899 der Botaniker der Leipziger Univerſität Prof. 
Pfeffer die erſten Zeitraffer⸗Aufnahmen vom 
Wachstum der Pflanzen veröffentlichte, gelang es 
dem Film nicht, einen merkbaren Einfluß auf Schule 
und Hochſchule zu gewinnen, erklärte ſich doch noch 
1914 der Preußiſche Kultusminiſter gegen die Ein⸗ 
führung des Films als Anſchauungsmaterial in die 
Schule. Wenn auch 1919 ſchließlich eine Bildſtelle 
beim Zentral⸗Inſtitut für Erziehung und Unterricht 
gegründet wurde, ſo machten in der Folgezeit finan⸗ 
zielle und techniſche Schwierigkeiten eine geſunde 
Weiterentwicklung unmöglich. Erſt durch den Erlaß 


Berichte und kleine Mitteilungen 
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des Reichsminiſters Ruft vom 26. Juni 1934 wurde 
der entſcheidende Schritt zur Einführung des Unter⸗ 
richtsfilms getan: durch die Gründung der „Reichs⸗ 
ſtelle für den Unterrichtsfilm“ wurde eine einheit⸗ 
liche Planung und eine umfaſſende Organiſation zur 
vollen Auswertung des Films für Wehrmacht, Schule, 
Forſchung und Wiſſenſchaft ermöglicht. Die Aufgaben 
der Reichsſtelle ſind vor allen Dingen: geiſtige und 
organiſatoriſche Arbeiten als Filmverlag, bezw. Filmo⸗ 
thek, wiſſenſchaftlich⸗techniſche Weiterentwicklung der 
Filmbildgeräte, Beratungsſtelle und filmtechniſche 
Ausbildungsſtätte. Heute beſtehen 30 Landesbild⸗ 
ſtellen und 1007 Kreis⸗ bezw. Stadtbildſtellen. Als 
Ergebnis fünfjähriger Arbeit find anzuführen: 37 000 
Vorführungsgeräte für etwa 70000 Schulen: 227 Filme 
für allgemein bildende Schulen, 60 für Berufs⸗ und 
Fachſchulen, 19 für landwirtſchaftliche Berufsſchulen, 
330 für Hochſchulen; 260000 Filmkopien — 28000000 m 
Filmband. Die Auflage der Beihefte beträgt über 
7,7 Millionen. Strenger Grundſatz der Reichsſtelle 
iſt es, daß trotz aller nötigen Zentraliſation die pä⸗ 
dagogiſche Freiheit des Lehrers unter allen Umſtänden 
gewährleiſtet wird. Die Bedeutung des Films für 
die nationale Erziehung iſt heute allgemein anerkannt: 
er dient dem Volke nicht nur durch ſachliche Belehrung, 
ſondern vermag auch Waffen zu liefern zur Stärkung 
des Nationalbewußtſeins und Kampfeswillens und 
Brücken zu ſchlagen zwiſchen der inneren und äußeren 
Front. Auf die Bedeutung des Films für die Be⸗ 
lebung und Vertiefung des geographiſchen Unterrichts 
iſt im „Geographiſchen Anzeiger“ wiederholt hinge⸗ 
wieſen worden. H. Haack 


Inſtitut für deutſche Oſtarbeit. Krakau, die alte 
Hanjeftadt, die nun wieder zu einem Zentrum deutſcher 
politiſcher Arbeit im Oſten geworden iſt, wird um 
eine wichtige Einrichtung reicher: der Generalgouver⸗ 
neur für die beſetzten polniſchen Gebiete hat vor 
kurzem die Eröffnung eines Inſtituts für 
deutſche Oſtarbeit angekündigt. Die Oſtforſchung 
iſt eine noch ſehr junge Wiſſenſchaft, die, wenn ſie 
ſich auch auf manche Vorarbeiten ſtützen konnte, doch 
eigentlich erſt nach dem Weltkrieg ihr eigenes Geſicht 
gewann und ſich allmählich ihre Stellung und Wertung 
in der Enzyklopädie der Wiſſenſchaften errang. Aus 
der großen methodologiſchen Linienführung und den 
grundlegenden Ergebniſſen bedeutender Gelehrter und 
der zähen Kleinarbeit junger Wiſſenſchaftler, die viet- 
fach aus den deutſchen Volksgruppen draußen ſtammen, 
hat ſie in zwei Jahrzehnten bedeutende Leiſtungen 
vollbracht. Es ift nicht zu leugnen, daß die Erforſchung 
der deutſchen Oſtbewegung und ihrer hiſtoriſchen Wir⸗ 
kungen weſentlich dazu beigetragen haben, das deutſche 
Geſchichtsbewußtſein neu auszurichten und auch dem 
Binnendeutſchen die Schickſalsverflechtung unſeres 
Volkes mit dem Oſten vor Augen zu ſtellen, wie 
umgekehrt der nationale Umbruch auch dieſem Zweige 
der Wiſſenſchaft ſtärkſte Impulſe verlieh, ja ihn auf 
eine neue weltanſchauliche Grundlage ſtellte. Heute 
iſt die Oſtforſchung ſo weit, daß ſie der Nation auch 
ganz konkrete Dienſte zu leiſten vermag, wie das 
der Sinn des neuen Inſtituts in Krakau ſein ſoll. 
Hier wird abermals ein Beiſpiel wirklichkeitsnaher, 
im Lebenskampf des Volkes mitſtreitender Wiſſenſchaft 
gegeben. Zugleich zeigt die Errichtung des Inſtituts 
für deutſche Oſtarbeit, daß die Entwicklung in den 
beſetzten polniſchen Gebieten nicht irgendwelchen durch 
den Augenblick bedingten Entſcheidungen überlaſſen 
bleiben, ſondern nach beſtimmten Plänen geſtaltet 
werden ſoll, die auf ſolide erarbeiteten Erkenntniſſen 
beruhen. H. Haack 
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BESPRECHUNGEN 


Allgemeines 

182. „Umſtrittenes Weltbild.“ Aſtrologie, Welt⸗ 
eislehre, Um Erdgeſtalt und Weltmitte von Robert 
Henſeling (336 S. m. Abb. im Text u. auf Taf.; 
Leipzig 1939, Ph. Reclam jun.; geb. RM. 7.—). 
Das Buch behandelt im erſten Teil die Aſtrologie und 
ihren Urſprung, im zweiten Teil die Weltalls⸗ 
„Wiſſenſchaften“ jenſeits der Wiſſenſchaft: die Welt⸗ 
eislehre, die harmoniſche Aſtronomie, die Hohlwelt 
ſowie das Weltbild des Dichters Johannes Schlaf. 
Bezüglich der Aſtrologie, die nahezu die Hälfte des 
Buches umfaßt, den Geographen aber weniger an⸗ 
geht, ſchlägt der Verfaſſer den Weg zu den Quellen 
ein, indem er ausführlich die Entſtehungsgeſchichte der 
Aſtrologie behandelt. Wenn ſich auch bereits im Alter⸗ 
tum und Mittelalter ſelbſtändige Denker fanden, die 
gegen die Verführungen der ägyptiſch⸗babyloniſch⸗ 
helleniſtiſchen Aſtrologie und Weisheit gefeit waren 
und den reinen Wahncharakter der mit überſpitzter 
Logik ausgeklügelten Syſteme der ausgereiften 
Aſtrologie durchſchauten, ſo kamen doch andererſeits 
all die Ausprägungen der höheren wie der niederen 
Aſtrologie den Anforderungen der menſchlichen 
Schickſalsneugier, Weltbangigkeit und geiſtig⸗ſittlichen 
Anlehnungsbedürftigkeit ſoweit entgegen, daß die 
Aſtrologie als eines der großartigſten, lehrreichſten und 
erſchütterndſten Beiſpiele gelten muß für das Träg⸗ 
heits⸗ und Beharrungsgeſetz, das in der menſchlichen 
Geiſtesgeſchichte obwaltet. Sehr ausführlich wird 
auch die Welteislehre von Hörbiger behandelt, die 
durch geſchickten Journalismus und eine nicht immer 
ganz ehrliche Propaganda in weite Kreiſe gedrungen 
iſt. Ihre Hauptvorausſetzungen ſind bekanntlich: 
Widerſpiel von „Glut und Eis“ als das Welterklärungs⸗ 
prinzip — heiße Sternenmütter von millionenfacher 
Sonnenmaſſe und kalte Rieſenmaſſen als Stern⸗ 
erzeuger — erlöſchende Schwerkraft in begrenzter 
Entfernung — Mediumwiderſtand im Weltraum — 
der Weltraum überall von Waſſerſtoff, dem leichteſten 
aller chemiſchen Elemente, erfüllt. Daß dieſe Lehre 
wiſſenſchaftlich nicht haltbar iſt, wurde längſt erkannt, 
aber die ſtrengſte wiſſenſchaftliche Beweisführung ver⸗ 
mag nichts auszurichten gegenüber dem fanatiſchen 
Glauben der Leute, die ſchon einfach ihrer Vorbildung 
nach unfähig find, ihr zu folgen und fie zu verſtehen. 
Das iſt der Grund, weshalb die Weltbildreformer, 
an denen zu allen Zeiten kein Mangel geweſen iſt, 
mit ihrer grundſätzlichen Kampfſtellung gegen ſchul⸗ 
mäßige Wiſſenſchaft und mit ihrer verworrenen Dog⸗ 
matik auf unverantwortliche Weiſe Unheil ſtiften. 
Trotz allem entbindet das die Wiſſenſchaft nicht, immer 
wieder den Kampf aufzunehmen, und Henſelings 
Buch iſt eine gediegene Waffe in dieſem Kampf. 

H. Haack 

183. „Raſſenkunde und Raſſengeſchichte der 
Menſchheit“ von Egon Freiherr von Eitkſtedt 
(2. umgearb. u. erw. Aufl. in 2 Bänden; 1. Bd.: 
Die Forſchung am Menſchen, Lg. 7, 753—848 m. 
Abb.; Stuttgart 1939, F. Enke; RM. 7.50). In der 
7. Lieferung wird zunächſt das Kapitel, Hormone und 
Konſtitutionsbild“ zu Ende geführt. Ausführlicher 
werden die „Anſätze zur Hormonaltypologie“ be⸗ 
ſprochen und durch Bilder und eine Tabelle über 
„Ahnlichkeiten und Beziehungen zwiſchen hormonalen, 


Im folgenden werden die Begriffe Körperbau, Raſſe 
und Konſtitution mit erfreulicher Klarheit ſauber 
gegeneinander abgegrenzt. Aus den Schlußabſchnitten 
dieſes Kapitels iſt noch die Darſtellung und Würdigung 
von Kretſchmers Leiſtung ſowie die „hiſtoriſche 
Überſicht über die Methodik der konſtitutionellen Typo- 
logie“ hervorzuheben. Das nächſte Kapitel behandelt 
die phyſiologiſchen Gruppenunterſchiede. Wenn hier 
auch in den meiſten Fällen nur von erſten Forſchungs⸗ 
ergebniſſen berichtet werden kann, ſo iſt es doch äußerſt 
verdienſtvoll, daß über dieſe in der Literatur des In⸗ 
und Auslandes weit verſtreuten Arbeiten hier eine 
zuſammenfaſſende Überſicht gegeben wird. Be- 
ſprochen werden Arbeiten zur vegetativen Gruppen⸗ 
phyſiologie (3. B. Raſſenunterſchiede von „Vital⸗ 
kapazität und Grundumſatz“, Puls, Blutdruck und 
Körpertemperatur; Weſen und Wert der Blutgruppen; 
Serodiagnoſtik uſw.), zur animalen Gruppenphyſio⸗ 
logie (Nervenſyſtem, Sinnesorgane uſw.) und zur 
Raſſenpathologie. Auch dieſe Abſchnitte werden durch 
äußerſt zahlreiche Abbildungen und Literaturangaben 
in der wertvollſten Weiſe ergänzt. G. Heß 


184. „Die Trockenſeen der Erde.“ Eine ver⸗ 
gleichend⸗geographiſche Unterſuchung zur Gewäſſer⸗ 
kunde der Trockengebiete von Fritz Jaeger (Peterm. 
Geogr. Mitt., Erg.⸗Heft 236, 160 S., 25 K., Prof. u. 
Schaulinien a. 16 Taf.; Gotha 1939, J. Perthes; 
RM. 20.—). Ein Trockenſee iſt die hydrographiſche 
Erſcheinung einer Pfanne, d. i. eine flache, meiſt 
rundliche Vertiefung des Geländes, die vorübergehend 
mit Waſſer gefüllt iſt. Dieſe Pfannen, und ſo auch 
dieſe Art der Seen, finden ſich in den Flachländern 
der Trockengebiete, und zwar in jeder Höhenlage. Die 
Beckenform, an die der Trockenſee gebunden iſt, kann 
im Aufſchüttungsgelände, in der Nähe der Küſte (als 
ausgetrocknete Küſtenlagune), am Boden von De⸗ 
flationswannen, am Dünenrande, in trockenen Fluß⸗ 
betten, am Fuße von Schichtſtufen, an Waſſerſcheiden, 
in tektoniſchen Senken oder in Karſtwannen liegen. 
Das Pfannenbecken füllen Lehme, Tone, Salztone 
oder Kalktuffe aus. Das Salz der Salzpfannen (Koch⸗ 
ſalz und Soda) ſtammt aus einem oberflächennahen 
Grundwaſſerſpiegel. Als Gewäſſer ſind die Pfannen 
entweder Sammler und Verdunſter des einge⸗ 
ſchloſſenen Regenwaſſers oder Verdunſter des Grund⸗ 
waſſers oder eingedrungenen Meerwaſſers. Jene, die 
Tagwaſſerpfannen, laſſen ſich ſondern in ſolche, die 
ohne Abfluß und Zufluß ſind, in Endpfannen, Hoch⸗ 
waſſer⸗, Durchfluß⸗ und Verſickerungspfannen. In 
der Landſchaft erſcheinen die Pfannen als beſondere 
Lebensgemeinſchaften der Trockengebiete. Manche 
laſſen nicht nur Gras und Kräuter, ſondern auch 
lichten Baumwuchs aufkommen und, wenn ſie über⸗ 
ſchwemmt ſind, locken ſie eine mannigfaltige Tierwelt 
an. Dem Menſchen dienen ſie als Waſſerſtellen und 
bieten fie Siedlungsmöglichkeiten. Lebensfeindlich 
ſind Salzpfannen, deren Salzgehalt ſie zur Wüſte 
machen, und die in der Etoſchapfanne, den iraniſchen 
Kawiren oder dem Eyreſee größte Ausdehnung haben. 
Aber auch kleine Salzpfannen entziehen bebauungs⸗ 
fähiges Land, wenn ſie maſſenhaft auftreten; z. B. 
die Sodaſeen (periodiſche Grundwaſſerſeen mit Soda⸗ 
ausblühungen) auf der Donau —Theiß⸗Platte. — 
Wer den knappen Ausdruck des Verfaſſers liebt und 
ſich an die tagebuchartige Beſchreibung gewöhnt hat, 
wird von dieſer „trockenen“ Sache ſehr bald erwärmt 
werden. Ja, es iſt ein Genuß, wie Verfaſſer aus 
eigenen Beobachtungen und aus 209 verzeichneten 
Schriften eine vergleichende Unterſuchung aufbaut, 


raſſiſchen und konſtitutionellen Typenkreiſen“ ergänzt. die Typen herausſchält, das Kräfteſpiel und die Da⸗ 


Geographiſcher Anzeiger, 41. Jahrg. 1940, Heft 7/8 


12 


90 


Lite raturbericht Nr. 185—189 zum Geogr. Anz. 1940, Heft 7/8 


— —ä— j 


ſeinsbedingungen der Pfannen erkennt. Es iſt ein 
Vorrecht der Natur, eine geographiſche Erſcheinung 
in aller nur denkbaren Mannigfaltigkeit abzuwandeln; 
und es iſt ein Vorrecht des Geiſtes, in dieſe vor⸗ 
geführten Möglichkeiten eine Ordnung zu bringen, ſie 
zu typiſieren und begrifflich zu verarbeiten. Das ge⸗ 
ſchieht hier zum Vorteil der wiſſenſchaftlichen Er⸗ 
kenntnis ſehr reichlich. Arno Winkler 


185. „Die Raumbe ziehungen im Witt- 
ſchaften der Welt.“ Die Grundformen des Wirt⸗ 
ſchaftslebens in der Gegenwart von Legationsrat Pro⸗ 
feſſor Dr. Kurt Wiedenfeld (232 S.; Berlin 1939, 
J. Springer; RM. 12.60). Der bekannte National- 
ökonom will in dieſem Buch die grundſätzliche Frage 
aufwerfen, „zu welcher Bedeutung allgemein und 
weſensbeſtimmend ſich der überräumliche Güteraus⸗ 
tauſch in das Wirtſchaftsleben des einzelnen Raumes 
hineinſtellt“. In vorwiegend wirtſchaftskundlicher und 
wirtſchaftsgeſchichtlicher Methode bemüht er fih, all- 
gemeine Weſenszüge zu ermitteln. Er geht von den 
Wirtſchaftsſtufen der verſchiedenen Theoretiker, beſon⸗ 
ders Büchers und Schmollers, aus, zieht es aber dann 
vor, lieber ſelber beſondere „Grundformen des Wirt⸗ 
ſchaftslebens“ aufzuſtellen. In ſtarker Anlehnung an 
die Schmollerſchen Stufen, jedoch unter einigen Ver⸗ 
änderungen betonen ſie beſonders das Organiſatoriſche. 
Dieſe Grundformen werden dann für das raumge⸗ 
bundene und ſehr ausführlich für das raumunabhängige 
Wirtſchaftsleben erörtert. Immer intereſſiert ſich 
Wiedenfeld ſtark für die Organiſation, und die Raum⸗ 
bindungen ſtehen dahinter zurück. Ja der Raum kommt 
eigentlich meiſt nur ganz kurz zur Sprache. Inſofern 
führt der Haupttitel des Buches irre; der Wirtſchafts⸗ 
geograph mag hier demnach manche Anregung — wie 
in mancher feinen verkehrsgeſchichtlichen Bemerkung — 
aber keine eigentliche Förderung ſuchen. 

Joach. H. Schultze 


186. „Geländemathematik“ von Prof. Dr. 
Friedrich Drenckhahn, unter Mitarb. v. Prof. Dr.⸗Ing. 
habil. Ulrich Graf (218 S. m. 283 Abb.; Langen⸗ 
falga 1939, J. Beltz; geb. RM. 7.—). Das Schrifttum 
über Vermeſſungs⸗ und Geländekunde läßt ſich in 
zwei große Gruppen gliedern. Zahlreich ſind die 
Werke, die Theorie und Praxis des Vermeſſungs⸗ 
dienſtes in aller Ausführlichkeit behandeln. Sie er⸗ 
weiſen ſich jedoch meiſt zum Gebrauch für den Nicht⸗ 
fachmann als zu weitläufig und ſchwierig. Umgekehrt 
vermögen die Schriften der anderen Gruppe, die vor⸗ 
wiegend praktiſche Hinweiſe für den Geländedienſt 
enthalten und an denen auch keineswegs ein Mangel 
beſteht, durchweg den mathematiſch geſchulten Leſer 
wenig zu befriedigen. Meiſt werden dann ziemlich 
allgemein gehaltene Erläuterungen und Anweiſungen 
gegeben, mathematiſche Grundlagen und gar Formeln 
aber möglichſt vermieden. Es fehlen mithin ohne be⸗ 
ſonderes Fachſtudium verſtändliche und nicht zu um⸗ 
fangreiche Darſtellungen, die ſich in hinreichender Aus⸗ 
führlichkeit ſowohl auf die theoretiſche als auch die 
praktiſche Seite der Grundlagen der Vermeſſungs⸗ und 
Geländekunde — beide als Teile eines Ganzen ge⸗ 
ſehen — beziehen. Dieſe Lücke will der Verfaſſer 
mit ſeiner „Geländemathematik“ ausfüllen, die ſchon 
durch ihren Namen andeutet, daß an den Leſer in 
mathematiſcher Hinſicht etwas ſtrengere Anforde⸗ 
rungen geſtellt werden. Die „Gelände mathematik“ 
enthält eine elementare Vermeſſungs⸗ und Gelände⸗ 
kunde. Darüber hinaus gibt ſie einen Einblick in die 
wichtigſten Fragen der Landesvermeſſung, des Luft⸗ 
bildweſens und der Kartenentwurfslehre. Hervor⸗ 
begangen iſt das Werk aus Vorleſungen des Ver⸗ 


faſſers an der Hochſchule für Lehrerbildung in Roſtock. 
Die beiden Schlußabſchnitte: „Geometriſche Grund⸗ 
lagen des Luftbildweſens“ und „Kartenentwürfe“ hat 
Prof. Dr. Ulrich Graf von der Techniſchen Hochſchule 
Danzig beigeſteuert. Das Buch iſt allen, die den 
Dingen auf den Grund gehen wollen, beſtens zu 
empfehlen. H. Haack 
Größere Erdräume 


187. „Deutſcher Kolonial-Atlas.“ Hrsg. v. 
Reichskolonialbund. Nach den von Paul Sprigade 
und Max Moiſel entworfenen Karten bearb. u. eingel. 
von Bibliothekar d. Reichskolonialbundes Fritz Lange 
(21. Ausg.; 30 S., 6 K.; Berlin 1939, D. Reimer; 
RM. 1.50). Der Atlas enthalt ſechs einfache, über⸗ 
ſichtlich gehaltene Kolonialkarten, denen ausführliche 
Erläuterungen und ſtatiſtiſche Angaben vorausgeſchickt 
ſind. H. Haack 

Europa 

188. „Unbekanntes Italien“ von Kurt Hielſcher 
(252 S. m. 240 Abb.; Leipzig 1939, F. A. Brockhaus; 
geb. RM. 6.80). Der Titel „Unbekanntes Italien“ 
iſt nicht ſo zu verſtehen, daß Hielſcher meine, bisher 
noch niemand Bekanntes zu bieten, ſondern er will 
in die dem allgemeinen Reiſepublikum nicht oder 
wenig bekannten Orte, oder in bekannten an wenig 
bekannte Stellen führen: Städte, wie Rom, Florenz, 
Mailand uſw., die man ſonſt immer findet, ſind des⸗ 
halb hier nicht oder kaum vertreten. Die 240 Bilder 
ſtammen aus etwa 200 Orten, die über alle Gegenden 
Italiens verſtreut ſind, wenn auch nicht alle in gleicher 
Weiſe bedacht ſind — aus Sardinien zählte ich nur 
vier, aus Sizilien nur neun Bilder. Rund 70 vH der 
Zahl bringen Anſichten von Architekturen, aber ſolche 
aus allen Zeitaltern von der Römerzeit an (Porta 
praetoria in Xofta uſw.) über das Mittelalter (mit 
Erinnerungen an die Stauferzeit) bis in die neueſte 
Gegenwart (durch Abbildungen aus Aprilia). Aber 
neben dieſen ſind auch Landſchaften, Trachten, Volks⸗ 
kundliches u. a. vertreten, wie auch bei einer Anzahl 
von Städtebildern die Landſchaft mit auftritt, ſo daß 
das Ganze ſehr geeignet iſt, viele Anregungen und gute 
Illuſtrationen für den Schulunterricht im beſonderen 
auch für den erdkundlichen Unterricht zu geben. Ein 
alphabetiſches Regiſter ermöglicht leichte Überſicht und 
Aufſuchen, eine Karte zeigt die Lage der in den Bildern 
vorgeführten Orte. Daß die Bilder ſelbſt nach Technik 
der Aufnahme und Ausführung, nach Wahl des Stand⸗ 
punkts und deshalb maleriſcher Wirkung einfach vor⸗ 
züglich ſind, braucht man bei Hielſcher kaum beſonders 
zu betonen. Greim 

Großdeutſchland 

189. „Deutſchlands Kohlen⸗, Salz⸗, Erz- und 
Erdöllagerſtätten.“ Überſichtskarte ihrer geogra⸗ 
phiſchen Verbreitung bearbeitet von Prof. Dr. P. Kukuk 
(11000000; Braunſchweig 1939, G. Weſtermann; 
RM. 27.—). In ihrer neuen, nun ſchon ſechſten Auf⸗ 
lage erſcheint dieſe Schulwandkarte gegenüber ihrer 
früheren Ausgabe weſentlich erweitert, gebietsmäßig 
durch die Ausdehnung der Karte auf den Raum des 
Großdeutſchen Reiches, inhaltlich durch die Aufnahme 
weiterer Bodenſchätze und durch die Ergänzung und 
Berichtigung des bisherigen Karteninhaltes auf Grund 
der neueſten Ergebniſſe der Lagerſtättenforſchung. 
Damit ſind jetzt (bis auf Steine und Erden) ſämtliche 
nutzbaren Rohſtoffe des deutſchen Bergbaues in der 
Karte zur Darſtellung gebracht. Kohlen⸗ und Kalilager 
treten gemäß ihrer größeren und geſchloſſeneren geo⸗ 
graphiſchen Verbreitung am ſtärkſten im Kartenbild 


heraus, und durch die Darſtellung in ſchweren, dunklen 


Farben (ſchwarz, braun, blau) wird unterſtrichen, daß 
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hier das Schwergewicht des deutſchen Bergbaues liegt. 
Ihnen ſtehen in leuchtenderer Farbengebung die mehr 
lokal auftretenden Fundſtätten der übrigen Bodenſchätze 
gegenüber: Eijenerze = zinnoberrot, Nichteiſenerze und 
Mineralien - violett, Erdöl = Hellgrün und Torf = 
orange. In ſich erfahren dieſe Farben alsdann durch 
die Anwendung von Schraffen und Volltönen eine 
weitere Abſtufung ſowohl zur Unterſcheidung von ver⸗ 
muteten und erſchloſſenen Lagern als, wie bei Kohle, 
zur Kennzeichnung der geologiſchen Altersſtellung oder, 
wie bei Eiſen, zur Charakteriſierung der volkswirtſchaft⸗ 
lichen Wichtigkeit, und endlich bezeichnen Buchſtaben 
die verſchiedenen Erzarten und Mineralien genauer. 
Gerade in dieſer detaillierten Darſtellung, die die 
Karte eher zu einem Kartogramm macht, liegt der 
beſondere Wert dieſer Veröffentlichung gegenüber 
Karten ähnlicher Art. Mit Hilfe einfacher karto⸗ 
graphiſcher Mittel iſt es gelungen, die ganze Fülle 
des Inhaltes klar zu gliedern, leicht lesbar darzustellen 
und anſchaulich zu geſtalten. In allem ein einpräg⸗ 
ſames Geſamtbild der unſerem Bergbau zur Ver⸗ 
fügung ſtehenden Rohſtofflager und für Lehrende wie 
Lernende ein gleich wertvolles Hilfsmittel. O. Stollt 


190. „Deutſche Burgengeographie“ von Lo⸗ 
thar Riedberg (169 S., 34 Abb.; Leipzig 1939, 
K. W. Hierſemann; geb. RM. 9.50). Die vorliegende 
Arbeit iſt in der Form eines Handbuches für „Burgen⸗ 
freunde, Geographen und Wehrwiſſenſchaftler ge- 
ſtaltet worden. Leider hat ſich dabei anſcheinend ein 
gewiſſer Syſtemzwang nicht vermeiden laſſen, der eine 
Entwicklung des Ganzen zu einer Geographie im voll⸗ 
kommenen Sinne etwas hintan gehalten hat. Das 
rein Topographiſche tritt ſehr in den Vordergrund; die 
Geſchichte des Burgenbaues wird in kurzer Überſicht 
gegeben. Als Arten der Burgen werden angeführt: 
Landwarten, Waſſerburgen, Talwarten, Sperrburgen, 
Talſpornburgen, Felsburgen, Gutsburgen und Wohn⸗ 
türme. Ein Überkreuzen der Einteilungsgrundſätze 
hat ſich dabei wohl nicht vermeiden laſſen. Ein be⸗ 
ſonderer Abſchnitt ift den Stadtburgen gewidmet. Die 
Verbreitung der Burgen wird in einem Kapitel nach 
Landſchaften und Ländern gegeben. Außerdem bringt 
der Verfaſſer noch ein ausführliches Burgenverzeichnis 
nach Flüſſen und Landſchaften. Grundriſſe und Bau⸗ 
ſtoffe finden kurze Erwähnung. Das Verdienſt des 
Werkes beſteht vor allem in der Sammlung des 
Materials; inſofern wird es auch dem Geographeu 
nützlich ſein. A. Burchard $ 


191. „Geographiſche Probleme Weſtdeutſch⸗ 
lands.“ Vorträge der Teiltagung des Deutſchen 
Geographentages Aachen 1937, hrsg. von Prof. 
Dr. Walter Geisler (Zur Wirtſchaftsgeographie 
d. dt. Weſtens, Bd. 4, 114 S. m. 5 Textabb., 14 Abb. 
auf 8 Taf.; Berlin 1939, Volk und Reich Verl.; 
RM. 4.—). Mit den Teiltagungen des Deutſchen 
Geographentages iſt der Verſuch gemacht worden, die 
Kenntnis von der deutſchen geographiſchen Forſchung 
in kurzen Zeitabſtänden laufend zu vermitteln. Dieſer 
Verſuch, wie er auch im vorliegenden Heft ſeinen 
Niederſchlag findet, darf als gelungen betrachtet 
werden. Nach der üblichen Einleitung, wie ſie ſolchen 
Tagungsberichten vorausgeht, ſind die folgenden Vor⸗ 
träge verzeichnet: Fiſcher: Die Vogeſen als Volker⸗ 
ſcheide; Klute: Siedlungsland und Wald im Heſſen⸗ 
gau in phyſiſcher und anthropogeographiſcher Ab⸗ 
hängigkeit; Löw: Die Wechſelbeztiehung von Qand- 
ſchaft und Menſch im Gießener Becken in zeitlichen 
Querſchnitten; Hinrichs: Vom Sehen der Land- 
ſchaft; Drees: Die Entwicklung der Arbeiterſiedlung 
im Saargebiete und im Groß⸗Dortmunder Raum; 


Muris: Die Entwicklung der Großſtädte im rheiniſch⸗ 
weſtfäliſchen Induſtriegebiet (Auszug); Huhn: Die 
Terraſſen, Richtungsänderungen und Mäander der 
Wupper; Kraus: Die Landſchaften zwiſchen Nieder⸗ 
rhein, Maas und Scheide. Es würde zu weit führen, 
den Inhalt der Vorträge im einzelnen zu beſprechen, 
alle bedeuten einen größeren oder kleineren Schritt 
vorwärts in unſerer Wiſſenſchaft. Unverkennbar iſt 
das große Intereſſe, das heutzutage für die Siedlungs⸗ 
geographie vorhanden iſt. Das Heft iſt gut ausge⸗ 
ſtattet und jedem geographiſchen Leſer zu empfehlen. 
A. Burchard 7 


192. „Die Stufenlandſchaft Frankens und 
der Bayeriſchen Oſtmarkin ihren geographiſch⸗ 
geologiſchen und pflanzenkundlichen Zuſam⸗ 
menhängen“ dargeſtellt von Hans und Conrad 
Scherzer (Maßſt. 1: 250000, 14 farbig; Nürnberg, 
Friedrich Kornſche Buchholg; a. L. m. St. RM. 38.—). 
Der Gedanke, dieſe ſo ungemein eindrucksvolle Land⸗ 
ſchaft in ihren geographiſch⸗geologiſchen und pflanzen⸗ 
kundlichen Zuſammenhängen darzuſtellen, iſt zu be⸗ 
grüßen. Faft möchte man aber meinen, daß die Auf- 
gabe über die Möglichkeit der Verwirklichung hinaus⸗ 
geht. Die Verfaſſer haben es erreicht, ein gefälliges 
Kartenbild zu geben. Die Farbenwahl iſt ausgezeichnet; 
hinſichtlich der Höhendarſtellung macht die Karte den 
Eindruck eines nach bekannter Manier aus feinen 
Brettern herausgeſägten Reliefs. Dieſer Eindruck 
wird erzeugt durch die ſcharfe Schattenwirkung der 
Stufenränder. Sehr ſtarkes Generaliſieren war da⸗ 
bei unvermeidlich und als beſondere Schwierigkeit 
tauchte auf, wie denn die höheren Mittelgebirge 
innerhalb der Stufenlandſchaft, insbeſondere wie die 
böhmiſche Umwallung darzuſtellen ſei. Die pflanzen⸗ 
kundlichen Zuſammenhänge beſchränken ſich auf einige 
wenige Erſcheinungen in der Landſchaft, nämlich auf 
Nadel- und Laubwald, Hopfen und Wein, Tabak und 
Gemüſe. Auffällig iſt, daß tektoniſche Zuſammenhänge 
im Verlauf der Linie Paſſau— Ibbenbüren zur Dar- 
ſtellung gelangten, öſtlich davon aber fehlen. Der 
bayeriſche Pfahl iſt gezeichnet worden, das böhmiſche 
Gegenſtück nicht. Die tektoniſche Natur des Eger⸗ 
gebietes kommt nirgends zum Ausdruck. In einer 
Neuauflage müßten dieſe Dinge Berückſichtigung 
finden. Wohl nur auf ein Verſehen iſt der falſche 
Verlauf der Grenze zwiſchen dem Sudetenland und 
dem Protektorat in der Gegend von Laun zurück⸗ 
zuführen. Im Ganzen: Plan gut, techniſche Durch⸗ 
führung in Ordnung, Inhalt verbeſſerungsbedürftig. 

A. Burchard t 


193. „Die zweite deutſche Oſtſiedlung im 
Drage- und Küddow⸗Gebiet“ (Grenzmark Poſen⸗ 
Weſtpreußen) von Dr. Horſt⸗Gotthard Oſt (Deutſch⸗ 
land u. d. Oſten, Quellen u. Forſchgn z. Geſchichte 
ihrer Beziehungen, Bd. 14, TI. 1, 152 S., 4 K.; 
Leipzig 1939, S. Hirzel; RM. 9.60). Es handelt 
ſich um eine ſiedlungsgeſchichtliche Darſtellung, die 
ſich beſonders mit den Beziehungen des Siedlungs⸗ 
bildes im genannten Gebiet zur zweiten deutſchen Oſt⸗ 
wanderung im 16. Jahrhundert befaßt. Nach der 
grundlegenden Erſcheinung in dieſen Vorgängen hätte 
man das Buch auch als Geſchichte des Bauernlegens 
bezeichnen können. Es zeigt deutlich, wie nicht nur 
der Landhunger des Adels, ſondern auch die ewige 
Geldnot der Fürſten Vorgänge herbeigeführt haben, 
die ſich noch heute auf die kulkurgeographiſche Ausge⸗ 
ſtaltung unſerer Grenzgebiete im Oſten auswirken. 
Methodiſch bedeutet die Darſtellung inſofern einen 
Vorteil, als fie die Unterſuchung: Bauernhufe⸗Ritter⸗ 
huſe weitertreibt und dadurch zur klareren Einſicht 
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kommt. Die Freiſetzung zahlreicher Bauern, deren 
Gemarkungen nicht wieder beſiedelt, ſondern mit Vor⸗ 
werken beſetzt wurden, hat zwar eine Abnahme der 
bäuerlichen Bevölkerung in den betroffenen Gebieten 
hervorgerufen, aber doch weiter im Oſten Branden⸗ 
burgs und in der Grenzmark zu einer zweiten Oft- 
wanderung geführt, deren Darſtellung der Verfaſſer 
für einen künftigen Band ſeiner Arbeit verſpricht. 
Schon der vorliegende erſte Teil iſt ein wertvoller 
Beitrag zur deutſchen Siedlungsforſchung. Die bei⸗ 
gegebenen Hufenregiſter und ſonſtigen angeführten 
Quellen werden auch dem grenzmärkiſchen Erzieher 
und Heimatforſcher willkommen fein. A. Burchard 


194. „Zur Erforſchung der deutſchen Oft- 
bewegung“ von Hermann Aubin (Deutſche Schriften 
zur Landes⸗ und Volksforſchung, Bd. 2, 90 S.; 
Leipzig 1939, S. Hirzel; RM. 5.80). Das Buch von 
Aubin hat eine grundlegende Bedeutung für die Er⸗ 
forſchung der deutſchen Oſtbewegung. Verfaſſer gibt 
zum erſten Male eine große Zuſammenſchau über die 
bisher auf dieſem Gebiet geleiſtete Arbeit. Er ſieht 
nur eine deutſche Oſtbewegung, die bereits ſeit dem 
Jahre 800 eingeſetzt hat. Dieſe Bewegung darf nur 
in der „Ganzheit von Raum, Zeit und Inhalt“ be⸗ 
trachtet werden. Sie ſtellt einen wichtigen Abſchnitt 
der deutſchen Volksgeſchichte dar, „die die Staaten⸗ 
geſchichte teils zu ergänzen, teils zu erneuern oder 
auch zu erſetzen berufen iſt“. Verfaſſer entrollt ein 
klares Bild von der Dynamik dieſer Oſtbewegung. 
Er geht dabei auf alle grundſätzlichen Fragen ein. 
Die Arbeit hat einen hohen methodiſchen Wert. Es 
wird zur Darſtellung gebracht, was nach den bisherigen 
Unterſuchungen an grundſätzlichen Ergebniſſen be- 
reits gewonnen iſt, welche Fragen noch offen ſtehen, 
und welche Wege die Wiſſenſchaft in mühevoller 
Kleinarbeit beſchreiten muß, um dieſe Fragen zu 
löſen. Jeder, ſei es der Geograph, der Hiſtoriker, 
Volkskundler, Künſtler uſw., der ſich an Unter⸗ 
ſuchungen über die deutſche Oſtbewegung heran⸗ 
machen will, findet in dieſer Arbeit von Aubin außer- 
ordentlich viele Anregungen und Wegweiſungen. Das 
kleine Werk enthält außerdem in den Anmerkungen 
zu den einzelnen Ausführungen einen guten Über- 
blick über das Schrifttum der einzelnen deutſchen 
Volkstumsgebiete. Viele Arbeiten, die bisher wenig 
bekannt waren, werden hier genannt und gewürdigt. 
Das kleine Werk kann nur beſtens empfohlen werden. 

Th. Hurtig 


195. „Landſchaft und Menſch in den Hohen 
Tauern.“ Beiträge zur Kulturgeographie von Dr. 
Rudolf Preuß (342 S. m. Tab., 23 Taf.; Würzburg 
1939, K. Triltſch; RM. 12.—). Die Schilderung 
der Kulturgeographie der Hohen Tauern zwiſchen 
Salzach⸗ und Drautal, Birlücke und Mur⸗Törl, be⸗ 
ruht auf einer Ausnutzung aller vorhandenen lite⸗ 
rariſchen Quellen und auf ausgedehnten Begehungen 
des Gebietes. Der erſte Teil gibt ein anſchauliches 
Bild der Landſchaft, wobei mit Recht auf die morpho⸗ 
logiſchen und klimatiſchen Unterſchiede des Nord- und 
Südabfalles hingewieſen wird, die ſich auch bei allen 
kulturgeographiſchen Erſcheinungen bemerkbar machen. 
Im zweiten Teil, der die Entwicklung der Kultur⸗ 
landſchaft behandelt, ſetzen die eigentlichen Arbeiten 
des Verfaſſers ein. Sie ſind nicht gleichmäßig über 
das ganze Gebiet verteilt, das Mölltal ſteht immer im 
Vordergrund der Darſtellung. In dieſem Teil iſt 
auf den Abſchnitt über die ſlawiſche Beſiedlung hin⸗ 
zuweiſen, die der Verfaſſer auf Grund einer nicht nur 
ſprachwiſſenſchaftlichen Unterſuchung von Dris- und 
Flurnamen für geringer hält, als bisher angenommen 


wurde. Von Intereſſe iſt auch der Abſchnitt über 
die Schwaighöfe, die von Grundherren zur Beliefe⸗ 
rung mit Vieh und Viehprodukten angelegt wurden 
und zur Zeit ihrer Gründung die höchſten Dauer⸗ 
ſiedlungen waren und die erſte intenſive Erſchließung 
der Tauern⸗Quertäler bildeten. Der dritte Teil be⸗ 
handelt Flur und Siedlungen. An der Hand von 
Tafeln wird hier die Art der Flureinteilung und ihre 
Wandlungen unterſucht und dabei Einödfluren mit 
abgerundetem und Weilerfluren mit regellos verteiltem 
Beſitz unterſchieden. Eingehend ſetzt ſich der Verfaſſer 
mit den Auffaſſungen über die Hausformen aus⸗ 
einander, als Ausgangsformen der heutigen ſollen 
ein altbayeriſches Rauchflur⸗ und Rauchſtubenhaus 
vorhanden ſein. Im vierten Teil, der Menſch, wird 
mit Recht auf den ſtarken nordiſchen Einſchlag hin⸗ 
gewieſen. Die Bevölkerungsbewegung zeigt einen 
Rückgang durch eine Abwanderung vom Land und 
im einzelnen eine Abnahme der Hang⸗ zugunſten der 
Talortſchaften. Im vierten Teil werden die einzelnen 
Wirtſchaftsformen behandelt, und zwar die Feld⸗, 
Vieh-, Gras⸗, Mim- und Waldwirtſchaft, von denen 
auch heute noch die Almwirtſchaft an erſter Stelle 
ſteht. Bei allen zeigt ſich, daß nicht nur morpho⸗ 
logiſche und klimatiſche, ſondern auch hiſtoriſche und 
ſoziale Einflüſſe maßgebend ſind. Eine Wieder⸗ 
eröffnung des Bergbaues wird unter den damaligen 
Verhältniſſen als kaum erfolgreich angeſehen. Hier 
wird ebenſo wie bei der Energiewirtſchaft und den 
anderen Wirtſchaftsformen die Eingliederung in das 
Reich ſegensreich wirken und manche angeführten un⸗ 
günſtigen Erſcheinungen zum Verſchwinden bringen. 
Das Buch iſt mit viel Liebe zu der Gegend, mit 
großem Fleiß und ſtreng wiſſenſchaftlicher Kritik an 
den bisherigen Forſchungen, aber auch mit Vorſicht 
bei neuen Auffaſſungen geſchrieben. Wertvoll iſt das 
ſorgfältige Schrifttumverzeichnis mit 654 Nummern. 
Das Buch iſt nicht, wie der Titel vermuten laſſen 
könnte, leicht zu leſen, ſondern erfordert durch die 
vielleicht etwas zu große Fülle der behandelten Pro⸗ 
bleme ein eingehendes Studium. G. v. Zahn 


196. „Die Goldwarenerzeugung und der Han⸗ 
del im Deutſchen Reiche und in Oſterreich bis 
zur Heimkehr der Oſtmark in das Reich“ von 
Dipl.⸗Kaufm. u. Goldſchmied Dr. Eligius Scheibl 
(Wiener Geogr. Studien 8, 92 S. m. 20 Tab.; Wien 
1939, Oſtmarken⸗Verl.). Die ſtark volkswirſchaft⸗ 
lich ausgerichtete Arbeit behandelt die Goldſchmuck⸗ 
warenerzeugung! des Altreiches und der Oſtmark 
(als Teil der Edelmetallinduſtrie) auf entwicklungs⸗ 
geſchichtlicher Grundlage ſowie den Binnen- und 
Außenhandel dieſer Luxusinduſtrie vor und nach dem 
Weltkriege an Hand ſtatiſtiſcher Unterlagen. — Ein⸗ 
leitend werden der Begriff „Goldwaren“ und die ein⸗ 
zelnen Produktionsgruppen abgegrenzt, allgemeine 
Standortsprobleme und die Bedingungen (Vorteile 
und Nachteile) örtlicher Agglomerationen angeſchnitten 
und ſchließlich Abſatzſchwankung, Betriebsgröße u. a. 
betriebswirtſchaftliche Fragen erörtert. Der folgende 
Abſchnitt gibt eine geſchürzte Darſtellung der geſchicht⸗ 
lichen Entwicklung und geographiſchen Verbreitung 
des Goldſchmiedegewerbes und ſeines Handels ſeit 
dem Mittelalter (Köln, Aachen, Trier [bis zu Beginn 
des 16. Jahrhunderts]; Antwerpen, Mainz, Straß⸗ 
burg [16. Jahrhundert]; Frankfurt / M. 17. u. 18. Jahr- 
hundert]; Augsburg, Ulm, Nürnberg lin der Renaiſ⸗ 
fance]; Berlin [unter Friedrich d. Gr. bis 1806)) und 
abſchließend eine Überſicht der heutigen Standorts- 
verhältniſſe. Die Verteilung auf deutſche Großräume 
ergibt (1933) folgendes Bild: Altreich = 36000 Be- 
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ſchäftigte; Preußen = 7200; Baden, Württemberg, 
Bayern zuſammen = 24000, davon Baden rd. 
17000 Beſchaftigte in 1118 Betrieben. Beſonders ge- 
würdigt werden die heute wichtigſten Produktions⸗ 
zentren Pforzheim, Schwabiſch⸗Gmünd, Hanau a. 
Main, Idar⸗Oberſtein, Salzburg (bis 1896) und 
Wien (geographiſche Lage, induſtrielle Entwicklungs⸗ 
geſchichte, Abſatzmärkte, Arbeitskraftverhältniſſe [Ar- 
beiterpendelwanderungen]). — Die Beſchreibung der 
Abſatzorganiſationen und -formen im Goldwaren⸗ 
handel und die Herausſtellung ſonſtiger rein ökono⸗ 
miſcher (nicht geographiſcher) Momente (Zollpolitik; 
Punzierung uſw.) verraten von vornherein im Ver⸗ 
faſſer den Volkswirt. Mehr von Belang ſind für den 
Wirtſchaftsgeographen die erwähnten induſtriemono⸗ 
graphiſchen Städteſchilderungen, die auch dem Erd⸗ 
kundeunterricht der höheren Schule verwertbaren 
heimatkundlichen Stoff bieten. E. R. Fugmann 


Aſien 

197. „Als deutſcher Geſandter in Afghani⸗ 
ſtan“ von Kurt Ziemke (393 S., 51 Abb. u. 1 K.; 
Stuttgart 1939, Deutſche Verl.⸗Anſt.; geb. RM. 10.—). 
Der Verfaſſer weilte von Ende 1933 bis in das Jahr 
1936 als Geſandter in Kabul und gibt in ſeinem Buch 
eine Schilderung ſeiner perſonlichen Erlebniſſe und 
Eindrücke mit gelegentlichen Streiflichtern über die 
Vergangenheit, das Leben im Lande und über die 
Eigenart der Afghanen, die uns in mannigfacher Hin⸗ 
ſicht näher ſtehen als andere Volker in Aſien; bewahrte 
doch Afghaniſtan im Weltkriege Neutralität und ge⸗ 
währte der deutſchen Expedition Hentig und v. Nie⸗ 
dermayer 1915 eine freundliche Aufnahme; Deutſche 
halfen in ſteigender Zahl an dem eifrig und erfolgreich 
in Angriff genommenen Aufbau des Landes, das im 
Beſitz des Schlüſſels zum Eingangstor nach Indien 
ſtets eine große politiſche Bedeutung haben wird. 

H. Haack 

198. „Ein Auto, Wüſten, blaue Perlen.“ Ein 
Bericht über eine Fahrt durch Vorderindien von Mar- 
gret Boveri (247 S., 13 Abb., 1 K.; Berlin-Bürich- 
Leipzig 1939, Atlantis⸗Verl.; geb. RM. 4.80). Flott 
geſchriebene Reiſebriefe über eine etwas abenteuer⸗ 
liche Autofahrt durch die Türkei, Syrien, den Irak 
und Iran. Der ſcheinbar geſuchte Titel erklärt ſich 
daraus, daß „Bungo“, das treue, aber dann und wann 
bockige Auto, die eigentliche Seele des ganzen Unter⸗ 
nehmens iſt, daß die Wüſtenfahrt von Damaskus nach 
Bagdad den Höhepunkt der Reiſe bildete und daß 
blaue Perlenketten bei den Türken als unfehlbarer 
Talisman Schutz vor dem Böſen, vor Krankheiten 
und Unglücksfällen, vor dem böſen Blick gewähren, 
ein Glaube, der im ganzen vorderen Orient gültig 
iſt, vom Schwarzen Meer bis zum Perſiſchen Golf. 
Ohne nähere Kenntnis des Landes — die Verfaſſerin 
liebt, wie ſie offen geſteht, die Geographie nicht — 
und der Sprache — ſie behilft ſich mit einem „Lexi⸗ 
könchen“ — eine ſolche Reiſe zu wagen, iſt ein etwas 
kühnes Unternehmen, aber nach dem Satze, daß dem 
Mutigen Gott hilft, meiſterte ſie alle Schwierigkeiten. 
Das flott geſchriebene Buch, dem eine Reihe guter 
Abbildungen beigegeben iſt, wird vor allem in Kreiſen 
begeiſterter Autofahrer gute Aufnahme finden. 

H. Haack 

199. „Die nackten Nagas.“ Dreizehn Monate 
unter Kopfjägern Indiens von Chriſtoph von Fürer⸗ 
Haimendorf (256 S., 108 Abb.; Leipzig 1939, F. A. 
Brockhaus; geb. RM. 8.—). Die Nagas wohnen in 
dem Gebiet zwiſchen der Brahmaputra⸗Ebene und 
dem Tal des Chindwin, im Norden bildet der Hükong⸗ 


Fluß, im Süden das Manigur⸗Tal die Greuze; Gipfel 
bis zu 4000 m kommen vor, aber meiſt bleiben die 
Naga⸗Berge unter 2000 m Höhe. Die Naga⸗Stämme 
leben ſeit Jahrtauſenden in ihren Wohngebieten und 
erhielten ſich altertümliche Kulturformen. Der Ver⸗ 
faſſer, der Wiener Volkskundler, lebte unter ihnen 
und nimmt teil an ihren Freuden, aber auch an ihren 
mannigfaltigen Sorgen und ihrem Leid. Und nur 
dadurch gelingt es ihm, die Sitten und Gebräuche 
dieſer Völkerſtämme kennen zu lernen. Seine Be⸗ 
richte über ihre Verdienſtfeſte, über die Auffaſſungen 
von Liebe und Ehe, über die Mädchenklubs, ihre 
religiöſen Vorſtellungen, über einen Kampf mit Kopf⸗ 
jägern, über Säen und Ernte, über das Frühlingsfeſt, 
über die Beſtattung ihrer Toten leſen ſich in ihrer 
einfachen, aber ſo anſchaulichen Sprache doch wie ein 
ſpannender Roman. Hier iſt nichts zu merken von 
Gelehrtenhochmut, ſondern hier ſpricht ein Menſch 
zu dem Leſer, der das Vertrauen dieſer fröhlichen 
Naturmenſchen ganz erworben hat. Die eingeſchal⸗ 
teten Bilder auf beſonderen Tafeln find gut aus⸗ 
gewählt, vorzüglich wiedergegeben und enthalten eine 
Fülle völkerkundlichen Stoffes. Ein Namen⸗ und Orts⸗ 
verzeichnis iſt dem trefflichen Werk beigegeben. 
Fr. Knieriem 
Afrika 

200. „Die Buſchmänner in Deutſch⸗Süd weſt⸗ 
afrika“ von Dr. Paul Glaß (Veröff. d. Geogr. mit‘ 
d. Albertus⸗Univ. zu Königsberg i. Pr., N. F., Reihe 
Ethnographie Nr. 3, 95 S., 16 Abb., 1 K.; Königs⸗ 
berg i. Pr. 1939, Gräfe u. Unzer; RM. 5.—). Eine 
Königsberger Diſſertation, die auf eigenen Beobach⸗ 
tungen, ebenſo auf Literaturſtudien beruht. Sie be⸗ 
rückfichtigt die raſſiſchen, umweltlichen und geſchicht⸗ 
lichen Bedingtheiten des Kulturlebens der Buſch⸗ 
männer Südweſtafrikas, legt aber den Hauptwert auf 
die Schaffung einer ethnographiſchen Monographie. 
An verſchiedenen Stellen kommen der Arbeit die 
eigenen Erlebniſſe zugute. Am Schluß findet ſich 
eine Zuſammenſtellung von Buſchmannliteratur, wie 
ſie ſchon in der die Kultur der Pygmäen und Buſch⸗ 
männer unter ähnlichen wiſſenſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkten erfaſſenden, umfangreichen Unterſuchung von 
Immenroth (1933) gegeben war. Neu in der 
deutſchen Buſchmannliteratur ſind die genauen, auf 
den jüngſten amtlichen Erhebungen hergeſtellten 
Zahlenangaben über die Stärke der Buſchmänner 
für die Jahre 1934—37 in den einzelnen Bezirken 
Deutſch⸗Südweſtafrikas. Als Geſamtzahl für dieſes 
Gebiet ergeben ſich 6742. Noch in der Zeit der deutſchen 
Verwaltung (1914) wurden die erſten Schritte zur 
Errichtung von Buſchmannreſervaten getan. Dieſe 
Vorſchläge hat jüngſt die Mandatsverwaltung auf⸗ 
gegriffen, um die Reſte der einſt für den Süden 
Afrikas wichtigen Buſchmänner zu retten. 

H. Pliſchke 
Amerika 


201. „Die Baumwollpacht in USA. und ihre 
jüngſte Entwicklung“ von Dr. Peter Wecker (Neue 
deutſche Forſchungen, Abt.: Nationalökonomie, Bd. 17, 
154 S.; Berlin 1939, Junker u. Dünnhaupt; RM. 6.80) 
Im Suden der Vereinigten Staaten herrſcht im 
Baumwollbau ein Pachtſyſtem vor, das ſeine Wurzeln 
großenteils, obgleich nicht ausſchließlich, in der Sklaven⸗ 
befreiung durch den Bürgerkrieg hatte. Letzthin iſt 
dieſes Syſtem ſo ſtark erſchüttert worden, daß es vor 
einem Wendepunkt ſeiner Entwicklung zu ſtehen 
ſcheint. Merkwürdigerweiſe nimmt die Zahl der 
weißen Pächter im Süden der Vereinigten Staaten 
erheblich zu, die der ſchwarzen ab. Zwiſchen 1900 
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und 1935 wuchs die Zahl der erſteren von 679000 auf 
1202 000, die der letzteren nur von 552000 auf 628000. 
Den Höhepunkt erreichte die Zahl der ſchwarzen 
Pächter nach der Zählung des Jahres 1920 mit 
704000, um dann zu ſinken, während die Zahl der 
weißen Pächter dauernd geſtiegen iſt. Zum Teil 
erklären ſich dieſe Ziffern durch eine Umwandlung 
von Landarbeitern in Pächter. Die Grenze 
zwiſchen beiden iſt flüſſig. Andererſeits bevorzugen die 
Plantagen in der Hauptſache Negerarbeitspächter vor 
allen anderen — offenbar weil ſie in ihren Anſprüchen 
beſcheidener find. Roſig ift die Lage der Baumwoll- 
pächter gewiß nicht. Wenn das Wort „Kredit hält die 
Landwirtſchaft aufrecht wie der Strick den Gehenkten“ 
irgendwo zutrifft, ſo für die Baumwollwirtſchaft im 
Süden der Vereinigten Staaten. Die Agrarpolitik 
der Bundesregierung hat deshalb auch in die 
Baumwollpacht des Südens einzugreifen geſucht, 
um die Einkommenverhältniſſe der Pächter wie 
überhaupt ihre ſozialwirtſchaftliche Lage zu heben, 
außerdem durch das Bodenſchutzgeſetz vom 29. Februar 
1936 und durch weitere Maßnahmen eine allgemeine 
Beſſerung der Lage der Landwirtſchaft zu erzielen. 
Nennenswerte Erfolge ſind einſtweilen nicht zu 
berichten. Immerhin dürfte unter allen unmittelbaren 
Möglichkeiten in der Linderung oder Behebung der 
Notlage der Pächter die ausſichtsreichſte vielleicht in 
den Bemühungen um eine Reform der Pachtverträge 
zu erblicken fein. Viele Rückſtändigkeiten und Unzu⸗ 
änglichkeiten des ſüdlichen Pachtweſens ließen ſich 
auf dieſem Wege wenigſtens mildern. — In dieſen 
recht verwickelten Problemkreis gewährt das Buch 
Weckers Einblick. Bedauerlich iſt nur, daß er ſich völlig 
auf die Vereinigten Staaten beſchränkt und jede Er⸗ 
örterung der Pachtſyſteme anderer Länder vermeidet. 
In der Agrargeſchichte haben ſie vielfach eine ſo be⸗ 
deutende Rolle geſpielt — ich erinnere nur an die 
mezzadria, die Halbpacht Italiens —, daß die Er⸗ 
örterungen und Schlüſſe Weckers dadurch hätten unter⸗ 
baut werden müſſen. Ernſt Schultze 


202. „Allein!“ Auf einſamer Wacht im Südeis 
von Richard E. Byrd. Aus d. Engliſchen v. Dr. 
W. R. Rickmers (197 S., 42 Abb.; Leipzig 1939, 
F. A. Brockhaus; geb. RM. 6.20). Die Erzählung des 
einſamen Daſeins als einziger Bewohner auf der 
Station Vorpoſten, die auf der Roß⸗Eistafel während 
der zweiten Expedition des Verfaſſers 1933—35 ein- 
gerichtet war, iſt ſehr ſpannend und intereſſant. Vom 
28. März 1934 lebte Byrd auf dieſer Station von 
jeder perſönlichen Verbindung mit ſeinen Kameraden 
in Kleinamerika ausgeſchloſſen. Nur ein Funkapparat, 
der ſchließlich mit der Hand betrieben werden mußte, 
verband ihn mit der Außenwelt. Eine Fahrt zu ihm 
war während der Polarnacht ausgeſchloſſen. Das 
recht bedenkliche Wagnis iſt geglückt, am 11. Auguſt 
trafen die Raupenſchlepper mit ſeinen Kameraden bei 
ihm ein. Der Zweck des Aufenthaltes waren meteoro- 
logiſche Beobachtungen, die erſten fortlaufenden eines 
binnenländiſchen Standortes. Die Darſtellung be⸗ 
ſchränkt ſich auf das Leben in der in das Eis ein⸗ 
gebauten Hütte. Es gehörte eine bewundernswerte 
Entſchlußkraft zur Übernahme dieſes Poſtens, noch 
mehr Zähigkeit und Ausdauer zur Durchführung des 
übernommenen Aufenthaltes, der durch eine Gas⸗ 
vergiftung durch Verſagen der Entlüftung beinahe zu 
einem traurigen Ende geführt hätte. Es iſt ſehr inter⸗ 
eſſant, die Empfindungen des Verfaſſers während 
ſeiner Einſamkeit mit zu erleben und die Teilnahme 
und Bewunderung für den tapferen Mann ſteigt mit 
dem Leſen. Wohl wenige Menſchen wären den ſich 
mit der Dauer des Aufenthaltes ſteigenden Schwierig⸗ 


keiten gewachſen geweſen. Beſonders ſympatiſch be⸗ 
rührt neben der Beſcheidenheit und dem Fehlen jeder 
Ruhmredigkeit die Sorge vor einem vorzeitigen Ber- 
ſuch einer Expedition zu ſeiner Rettung, die leicht zum 
Verderben der Mannſchaft hätte führen können. 
Man darf hier ohne Übertreibung von einer Heldentat 
ſprechen, die ſich den in der Erforſchung der Ant⸗ 
arktis ausgeübten würdig zugeſellt. G. v. Zahn 


203. „Das Zaca⸗Abenteuer.“ Forſcherfahrt in 
die Fiſchgründe des Pazifik von William Beebe 
(230 S., 52 Abb., 1 K.; Leipzig 1939, F. A. Brockhaus; 
geb. RM. 7.50). Der durch ſeine Tiefſeeforſchungen 
berühmt gewordene amerikaniſche Naturwiſſenſchaftler 
und Verfaſſer des einzigartigen Werkes: „923 Meter 
unter dem Meeresſpiegel“, W. Beebe, beſchreibt in 
dem vorliegenden Buch die Forſchungsreiſe, die er 
anf dem Zweimaſt⸗Dieſelſchoner „Zaca“ im Stillen 
Ozean der Niederkaliforniſchen Küſte entlang und im 
Golf von Kalifornien ſelbſt unternommen hatte. Die 
Fahrt galt in der Hauptſache der Beobachtung und 
ER Darftellung der Tier- und Pflanzen- 
welt der Tiefſee ſowie all der Lebeweſen, die zu Luft, 
zu Land oder Waſſer der „Zaca“ auf ihrer „Aben⸗ 
teuer“fahrt begegneten. Dem Verfaſſer, der mit 
überaus großem Einfühlungsvermögen alle Regungen 
und Erſcheinungen der Lebeweſen verfolgte, iſt es 
durch ſeine umfaſſenden Kenntniſſe und ſeine er⸗ 
ſchöpfende Beobachtungsweiſe gelungen, zahlreiche, 
bisher ungelöſte Naturrätſel zu löſen und eine Reihe 
von eigenartigſten und ſeltenſten Tieren zu entdecken. 
So beſchreibt er z. B. in ausführlicher, jedoch ſtets 
feffelnder Weiſe das Leben und Gebaren der Al- 
batroſſe oder die unbekannte Vogelwelt auf der ein⸗ 
jamen Pazifikinſel Clarion, an deren Küſte er die 
ſeltſamſt geſtalteten bunten Fiſche beobachtete, deren 
Namen ebenſo unbekannt ſind wie ihre bizarren 
Körper oder ihre Lebensweiſe. Man lieſt da von 
Schmetterlingsfiſchen, Höckerköpfen, gelben Döbeln, 
kleinen Lipp⸗ und Engelfiſchen und großen geſprenkel⸗ 
ten Zackenbarſchen. Zur Veranſchaulichung des Ge⸗ 
ſchilderten ſind dem Buch zahlreiche ſeltene Abbil⸗ 
dungen beigegeben, die uns in eine Wunderwelt Ein⸗ 
blick gewähren. Das Werk iſt für den Naturwiſſen⸗ 
ſchaftler eine Fundgrube von Intereſſantem und 
Wiſſenswertem. Es vermag aber dank ſeiner leben⸗ 
digen und anſchaulichen Darſtellungsweiſe auch den 
Laien aufs Angenehmſte zu feſſeln und ihm die Augen 
vor den Wundern der Natur zu öffnen. O. Digel 


B. NEUE WERKE 

204. „Die Elbinſel Finkenwärder.“ Ein 
Beitrag zur Geſchichte, Landes⸗ und Volkskunde 
Niederſachſens von Prof. Dr. Ernſt Finder (Veröff. 
d. Vereins f. Hamb. Geſchichte, Bd. 13, 342 S., 
82 Abb. u. 1 K.; Hamburg 1940, H. Chriſtians; geb. 
RM. 9.—). 

205. „Friderizianiſche Pfälzerkolonien 
in Brandenburg und Pommern“ von Otto 
Gebhard (Veröff. d. Landeskundl. Forſchungsſtelle d. 
Prov. Pommern, Abt. Geſchichte, Bd. 6, 162 S., 
44 Bl. XXX S., 8 Bl. Abb., 2 K; Stettin 1939, 
L. Saunier; geb. RM. 4.50). 

206. „Meer und Strand.“ Die Lebens⸗ 
gemeinſchaften im deutſchen Meeresraum von Dr. 
habil. Fritz Geßner (Studienbücher deutſcher Lebens⸗ 
gemeinſchaften, Bd. 2, 278 S., 126 Abb. u. 5 Taf.; 
Leipzig 1940, Quelle u. Meyer; geb. RM. 9.—). 

207. „Die Niederländer in der branden⸗ 
burg⸗preußiſchen Kulturarbeit“ von Otto 
Glaſer (61 S. m. Abb., 4 Bl. Abb., 3 Fakſ.; Berlin 
1939, Maximilianverl.; RM. 6.—). 
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208. „3. Sächſiſcher Schulgeographen⸗ 
tag 1937. Raum und Volk im Vogtland.“ 
Hrsg. v. Friedrich Groſch. Mit Beitr. von 
(80 S., 5 Bl. Abb.; Leipzig 1939, Lift u. v. Bref- 
ſensdorf; RM. 1.40). 

209. „Großdeutſchland“ von Prof. Dr. Jörgen 
Hanſen. Unter Mitarb. v. Karl Bartel, Shukr. 
und Rektor Heinrich Timm (Handbuch f. d. erd⸗ 
kundl. Unterricht, Bd. 1, 302 S. m. Abb., 1 K.; Langen⸗ 
ſalza 1939, J. Beltz; RM. 6.85). 

210. „Erdgeſchichte und Kosmogonie“ von 
Dr. Kurt Himpel (Probleme der kosmiſchen Phyſik, 
Bd. 19. 141 S. m. 8 Abb.; Leipzig 1940, Akad. 
Verlagsgeſ.; RM. 9.60). 

211. „Botanifhe Wanderungen im Rie⸗ 
ſengebirge“ von Dr. Kurt Hueck (Pflanzenſozio⸗ 
logie, Bd. 3, 123 S. m. 51 Abb. u. 1 farb. K.; 
Jena 1939, G. Fiſcher; RM. 14.—). 

212. „Das iriſche Volk.“ Seine raſſiſchen 
und kulturellen Grundlagen von Wolfgang Krauſe 
(36 S.; Göttingen 1940, Vandenhoeck u. Ruprecht; 
RM. 1.—). 

213. „Das klaſſiſche Aachen“ von Prof. Jos. 
Lieſe (Aachener Beiträge z. Heimatkunde XX, II, 
190 S. m. zahlr. Abb.; Aachen 1939, J. A. Mayer'ſche 
Buchhdlg; RM. 3.60). 

214. „Unſer Kamerun von heute.“ Ein 
Fahrtenbuch von Eva Mac Lean. Hrsg. v. Reichs⸗ 
kolonialbund (158 S. m. Abb.; München 1940, Fichte⸗ 
Verl.; geb. RM. 5.—). 

215. „Geologie der Daleider Mulden⸗ 
Gruppe“ von Hanszoachim Lippert (Abhandlungen 
d. Senckenberg. Naturforſch. Geſ., Abh. 445, 66 S., 
4 Taf. u. 11 Abb.; Frankfurt a. M. 1939, Sencken⸗ 
berg. Naturforſch. Gef; RM. 7.75). 

216. „Die Moore Niederſachſens in 
geologiſch⸗botaniſcher Betrachtung“ von 
Prof. Dr. Fritz Overbeck (Wirtſchaftswiſſ. Gef. z. 
Studium Niederſachſens E. V. Veröffentlichungen, 
Reihe A, H. 52, 54 S. m. Abb.; Oldenburg 1939, 
G. Stalling; RM. 2.10). 

217. „Augoflawien, das Tor zum Ori- 
ent“ von Walter Pochlatko (180 S., 20 Bl. Abb., 
2 K.; Wien n. Leipzig 1940, Saturn⸗Verlag; geb. 
RM. 7.50). 

218. „Die Flora des Namalandes“ von 
Paul Range (192 S. in getr. Pag., 5 K.; Dahlem 
b. Berlin 1939, Verl. d. Repertoriums; RM. 10.—). 

219. „Die Beſiedlungsgeſchichte der 
Goten und Gepiden im unteren Weichſel⸗ 
raum auf Grund der Tongefäße” von Dr. 
Reinhard Schindler (Quellenſchriften z. oſtdeutſchen 
Vor⸗ u. Frühgeſchichte, Bd. 6, 169 S. m. 299 Abb. 
im Text u. auf 22 Taf., ſowie 8 K.; Leipzig 1940, 
C. Kabitzſch; RM. 13.50). 

220. „Der Süßwaſſerſee.“ Die Lebensge⸗ 
meinſchaften des nährſtoffreichen Binnenſees von 
Prof. Dr. Fritz Steinetle (Studienbücher deutſcher 
Lebensgemeinſchaften, Bd. 1, 195 S., 104 Abb.; 
Leipzig 1940, Quelle u. Meyer; geb. RM. 7.—). 

221. „Die Nordharzgruppe der Elbger⸗ 
manen bis zur ſächſiſchen Überlagerung” 
von Günter Thaerigen (Deutſches Ahnenerbe Reihe B, 
Abt.: Arbeiten z. Ur⸗, Vor⸗ u. Frühgeſchichte, Bd. 2, 
99 S. m. Abb., 27 S. Abb., 6 Taf.; Berlin 1939, 
Ahnenerbe⸗Stiftg.⸗Verl.; RM. 7.50). 

222. „Die deutſche Vorzeit im Unterricht 
der Volksſchule“ von Günther Budack und 
Richard Theis (Theis u. Budack: Männer der Vor⸗ 
zeit. Begleith., 42 S.; Langenſalza 1940, J. Beltz, 
RM. 1.20). 


223. „Die Eroberung der Erde.“ Auf den 
Spuren der großen Entdecker von Wilhelm Treu 
(405 S., 88 Abb. im Text u. auf Taf., 23 K.; Ber⸗ 
lin 1939, Deutſcher Verl.; RM. 7.20). 

224. „Zur Methodik des Kartenver⸗ 
gleichs.“ Ein Beitrag zur Auswertung alter Karten 
für hiſtoriſch⸗geographiſche Zwecke. Entſtanden aus 
einer Zuſammenſtellung d. alten Kartenmaterials 
vor 1780 f. d. Gebiet Magdeburg⸗Anhalt von Dr. 
Georg Wiebeck (Mitt. d. Reichsamts f. Landesaufn., 
Sonderh. 16, 46 S. m. K., 8 K., 14 Pauſen; Berlin 
15 Reichsamt f. Landesaufn. [R. Eiſenſchmidt]; 

.2.—). 


C. AUS ZEITSCHRIFTEN, 
SONDERRDUCKE, DISSERTATIONEN 


225. „Das nordfrieſiſche Wattenmeer, 
eine Kulturlandſchaft der Vergangen⸗ 
heit“ von Albert Bandelmann (Weſtküſte, Archiv 
f. Forſchg., Techn. u. Verwaltung in Marſch u. Watten⸗ 
meer 2 [1939] 1, 39—115 m. 47 Abb.). 

226. „Neuordnung des Vermeſſungs⸗ 
und Kartenweſens im Großdeutſchen 
Reich“ von Prof. Dr. Walter Behrmann (Peterm. 
Geogr. Mitt. 86 [1940] 1, 19—21). 

227. „Papua.“ Phyſiſche Landeskunde von 
Britiſch⸗»Keuguinea von Kurt Bohrer (Dijf. Frant- 
furt 1939; 86 S., 5 K.). 

228. „Geomorphologiſche Forſchungen 
im nördlichen Andreeland (Nord⸗Spitz⸗ 
bergen von Wilhelm Dege (Diſſ. Münſter 1938; 
112 S., 11 Bl. Abb.). 

229. „Raſſen im ſchleſiſchen Raum.“ Sinn 
und Ergebniſſe der Raſſenunterſuchung Schleſiens 
von Egon Frhr. von Eiuſtedt (Sonderdr. a. d. Beit- 
ſchrift Raumforſchg. u. Raumordnung, 3. Ig., H. 8/9, 
424—836 m. 11 Abb.). 

230. „Die Möglichkeit der Züchtung und 
die Anbaugebiete von Kautſchukpflanzen 
in außertropiſchen Regionen“ von Alfons 
Fiſcher (Zeitſchr. d. Geſ. f. Erdkunde zu Berlin [1939] 
9/10, 400—17 m. 3 Fig u. 5 Tab.). 

231. „Zur Geographie der Vererbung 
der bäuerlichen Liegenſchaften in Deutſch⸗ 
land bis zum Erlaß des Reichserbhofge⸗ 
ſetzes“ von Dr. habil. Wolfgang Hartke unter 
Mitarb. v. E. Weſtermann (Peterm. Geogr. Mitt. 
86 [1940] 1, 16—19 m. 2 K.). 

232. „Reliefgloben für Blinde, ihre Ge⸗ 
ſchichte und Konſtruktion“ von Kurt Hilde: 
brand (Die Deutſche Sonderſchule 6 [1939] 3, 
186—93). 

233. „Volksbodenprobleme der Slv- 
matei” von O. A. Jsbert (Volksforſchung [1939] 
3. Bd., 3. H., 197—201, 1 K.). 

234. „Die Kolonialfrage im Abſchluß⸗ 
unterricht“ von Artur Koch (Neue Wege 12 
[1939] 11, 4712—76). 

235. „Die Kokoslandſchaft auf den Phi⸗ 
lippinen“ von Albert Kolb (Zeitſchr. d. Gef. f. 
Erdkunde zu Berlin [1939] 9/10, 377—400 m. 3 Fig., 
4 Abb. auf Taf.). 

236. „Über Wüſtenlackbildung im Hoch⸗ 
gebirge“ von Prof. Dr. F. Klute und Dr. L. 
M. Kraſſer (Peterm. Geogr. Mitt. 86 [1940] 1, 21 f.). 

237. „Volksdichte und Volkstum des ſüd⸗ 
weſtlichen Böhmiſchen Mittelgebirges“ 
von Eliſabeth Krauße (Diſſ. Halle 1939; VII, 99 S.). 

238. „Die Vierlande.“ Entwicklung ihres 
Landſchaftsbildes in Verbindung mit der Wirtſchaf. 


von Hildegard Sundt (Diff. Hamburg 1938; 73 S. )t 
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239. 
ſchule“ von Friedrich Plötz (Die Deutſche Sonder⸗ 
ſchule 6 [1939], 2, 113—17 m. 2 Abb.). 

240. „Zur erkehrsgeographie der nord- 
amerikaniſchen Großen Seen“ von Kon⸗ 
ſtantin Rauch (Diſſ. München 1939; 67 S., 1 K.). 

241. „Die geographiſchen Verhältniſſe 
im Abſchnitt zwiſchen 12° Weſt und 20° 
Oſt der Antarktis auf Grund der Arbeiten 
der Deutſchen Antarktiſchen Expedition 
1938/39“ von Alfred Ritſcher (Zeitſchr. d. Gef. 
f. Erdkunde zu Berlin [1939] 9/10, 353—63, 14 Abb. 
auf Taf.). 


AST RONOMISCHE MONAT SECKE 
von HANS KLAUDER 
MAI 1940 


1. Die Sonne 

Am 1. bzw. 15. und 31. Mai um Oh WZ. An 
Sommerzeit beträgt die Länge der Sonne in der 
Ekliptik: 40° 2¼ 9“, 54° 0,4“, 69° 22,9“; die Deklina⸗ 
tion s: + 1457.8, +18°46,7°, +21° 51,7; die Beit- 
gleichung z: (Swahre Zeit — mittlere Zeit): + 2m 
53,85, + 3u 44,9, + 2m 82,98; die Sternzeit O: 14 
35, „Im, 15: 30, 3m, 165 33,4 und der ſcheinbare Durch⸗ 
meſſer: all 48, 2% 317 42 „0“, 31’ 36,4“. Die Mit- 
tagshöhe ber Sonne hat folgende Werte (für = 50°); 
55° am 1., 59° am 15. und 62° am 31. Mai. 


2. Der Mond 

Neumond am 7. um 12 7 WZ. 
(= EA NG) 

Erſtes Viertel am 14. um 20» 51m WZ. im Löwen 
(= + Fh) 

Vollmond am 21. um 13h 33m WZ. i. d. Waage 
(ò = — 16°/4°) 

Letztes Viertel am 29. um On 40m WZ. im Waſſer⸗ 
mann (ð = — 5/9) 
Der Mond befindet ſich 

in Erdferne am 2. um 23: WZ. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 29 31,4“) 

in Erdnähe am 18. um 19» WZ. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 32“ 48,4“) 

in Erdferne am 30. um 17% WZ. (ſcheinbarer Durch⸗ 
meſſer 29“ 36,0“) 

im abſteigenden Knoten am 5. um 7,22 WZ. 

im aufſteigenden Knoten am 18. um 18,01 WZ. 


3. Die Planeten 


Faſt während des ganzen Monats iſt Merkur un⸗ 
ſichtbar, da er nur kurze Zeit vor der Sonne auf⸗ 
geht. Nach der oberen Kounjunktion mit der Sonne 
erſcheint er am Abendhimmel und kann in den letzten 
Tagen etwa 1 Stunde beobachtet werden. Die Sicht⸗ 
barkeitsdauer der Venus nimmt nach der größten 
Elongation Ende April wieder ab von anfänglich 
4½ bis auf 2°/, Stunden am Ende. Am 20. ſtrahlt 
der Planet im größten Glanze am Abendhimmel. 
Mars geht unter ähnlichen Bedingungen etwa ½ bis 
/ Stunden voran (Untergang: 22¾ 0 bzw. 22 ½¼ p). 
Jupiter und Saturn ſtehen Anfang Mai der Sonne 
zu nahe, um beobachtet werden zu können. Zu 
Monatsende jedoch ſind beide Planeten am Morgen⸗ 
himmel über eine Stunde ſichtbar. 


im Widder 


„Die Bildlandkarte in der Hilfs⸗ 
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„Über das Problem der Tropen⸗ 
i een von Europäern“ von Karl 
Sapper (Zeitfcht. d. Gel. f. Erdkunde zu Berlin [1939] 
9/10, 363—77). 

243. „Die Donauländer im Unterricht.“ 
Als Beifpiel für die Geſtaltung eines erdkundlichen 
Stoffes in einem 6. bis 7. Schuljahr von Rudolf 
Schaal (Zeitſchr. f. Erdkunde 8 [1940] 1/2, 8—14). 

244. „Die Wirtſchafts kapazität der 
deutſch-afrikaniſchen Kolonialräume“ 
von Prof. Dr. Dr. Joachim H. un Bein (i 
Erdkde. 8 [1940] 1/2, 1—8; 3/4, 48—64 


4. Der Fixſternhimmel 

Um die Monatsmitte kulminieren um 22% wahrer 
Ortszeit (für p = 50°); Dicht über dem Horizont die 
nördlichen Ausläufer des Centauren, anſchließend der 
öſtliche Teil der Hydra in 10 bis 20° Höhe und der 
Jungfrau in 20 bis 50° Höhe. Oberhalb davon (bis 
70e) ſteht der Bootes, an deſſen Weſtſeite das Haar 
der Berenice und von 70° bis zum Zenit die Jagd⸗ 
hunde. Im Zenit ſelbſt findet man die Deichſel des 
Großen Himmelswagens. Nördlich davon durch⸗ 
läuft der Meridian den Drachen und den Kleinen 
Bären, dann unterhalb des Pols wie im Vormonat 
Cepheus, Kaſſiopeja und Andromeda. In der 
Kaſſiopeja kreuzt er in etwa 25° Breite die Milch⸗ 
ſtraße. Der Schnittpunkt von Meridian und Ekliptik 
liegt um die angegebene Zeit in 31° Höhe in der 
Jungfrau. Algolminima: Am 7. um 2,8, am 9. 
um 23,7%, am 12. um 20,5 und am 30. Mai um 
1,40 ME). (bzw. Ih ſpäter nach Sommerzeit). 


Sonne und Erdmagnetismus. — Ein ganz aus⸗ 
geprägter Zuſammenhang zwiſchen ſolaren und ir⸗ 
diſchen Erſcheinungen beſteht auf dem Gebiet des 
Magnetismus. Das magnetiſche Feld der Erde pflegen 
wir für einen beſtimmten Ort durch drei Größen 
feſtzulegen: durch die beiden Winkel, die die Magnet⸗ 
nadel mit der geographiſchen Nordrichtung (Dekli⸗ 
nation) und der Waagrechten (Inklination) bildet, 
ſowie die Kraft, die auf die Magnetnadel ausgeübt 
wird, die ſogenannte Totalintenſität. Dieſe drei 
Großen ſind gewiſſen Schwankungen unterworfen. 
In erſter Linie iſt eine langſame, aber für lange 
Zeiten konſtante Anderung, die ſäkulare Variation, 
feſtzuſtellen. Daneben treten aber auch noch perio- 
diſche Anderungen auf. Eine tägliche iſt auf die Erd⸗ 
drehung zurückzuführen, während eine jährliche mit 
dem Sonnenſtande in Verbindung ſteht. Ganz be⸗ 
ſonders aber ift eine 11-jährige Periode zu nennen, 
die mit der der Sonnenflecken vollkommen parallel 
läuft. Sie zeigt ſich darin, daß die täglichen Ande⸗ 
rungen der erdmagnetiſchen Elemente umſo größer 
ſind, je ſtärker jeweils die Sonnentätigkeit iſt. Die 
Abhängigkeit iſt ſo eng, daß ſogar Unregelmäßigkeiten 
der Sonnenfleckenkurve ſich in der entſprechenden 
magnetiſchen Kurve widerſpiegeln. So iſt häufig 
der Durchgang von großen Sonnenflecken durch den 
Zentralmeridian der Sonne mit beſonders ſtarken 
Störungen der magnetiſchen Elemente verbunden, die 
ſogenannten magnetiſchen Gewitter. Der Einfluß 
der Sonne auf den Erdmagnetismus dürfte in ähn⸗ 
licher Weiſe zu erklären ſein, wie bei den Nordlichtern, 
die ja mit den magnetiſchen Erſcheinungen in engem 
Zuſammenhang ſtehen. 


Herausgeber: Prof. Dr. H. Haack, Gotha, und Prof. Dr. Fr. Kniertem, Frankfurt / O.; / Druck und Verlag von Juſtus Perthes, Gotha 
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STATISTISCHE GRUNDLAGEN 


DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 
Von JOH. MÜLLER und CHARLOTTE MAINTOK 


Die britische Handelsflotte 
1. Gesamtumfang 1914 und 1939 


Br.-Reg.-T. 
(in 1000) 


1914 
3706 17055 2475 


Br.-Reg.-T. 
(in 1000) 


1939 
15821 


Br.-Reg.-T. 
(in 1000) 


Zu- oder Abnahme 


zen | 21537 


Zahl 


Vergleichsgegenstand 


Schiffe von 2000 Br.-Reg.-T. und mehr 


D „ unter 2000 Br.-Reg.-T.. 4881 1837 4257 2070 — 624 + 233 
zusammen 8587 18892 6722 17891 —1865 — 1001 
| davon für Übersee verwendbar 17055 15821 —1234 


2. Zusammensetzung der brititschen Handelsflotte 1936 


Schiffstyp Schiffstyp 


Trampschiff0e 2.0. TR o s o o a o o o 2 
Linienfrachtschiffe. . . . . . Fischdampfer, Hafendampfer u.ä. 


s 


Fahrgasischiffe. . `. 


ER Andere Typen . . . 2. 22. 
Kombin, Fahrgast-Frachtschiffe . 5 —— 


insgesamt | 17121 


| "Großbritannien 


— Empire. 
-— Ausland. 


Empire — Empire Bu). Bez 
F =+Puslandın nur une % | 13,6 
Ausland — Ausland . 8 14,7 
zusammen 36,0 
insgesamt 100,0 


1) Berechnet nach den Brutioeinnahmen. 


4. Stapelläufe von Handelsschiffen auf britischen Werften (in 1000 Br.-Reg.-T.) 


Quelle: Wochenberichte des Instituts für Konjunkturforschung 1939, Nr. 45, Tab. 1—4. 


5. Großbritanniens Abhängigkeit von fremden Schiffen 


Mit Ladung in England eingegangen | Einfuhr Englands 
(in 1000 Netto-Reg.-T.) (Mill, £) 


1913 1936 


Aus dem Empire: 
Britische Schiffe 
Fremde Schiffe . 
vH britisch 


Aus anderen Ländern: 
Britische Schiffe 
Fremde Schiffe . 
vH britisch 


Insgesamt: 
Britische Schiffe 
Fremde Schiffe. 
vH britisch 


Quelle: M. Drews, Schiffsraumnot in England, in „‚Wirtschaftsdienst‘', Heft 6, 1939, S. 106. 
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STATISTISCHE GRUNDLAGEN 


DIE ZAHL IM GEOGRAPHISCHEN UNTERRICHT 
Von JOH. MÜLLER und CHARLOTTE MAINTOK 


Die Bevölkerung des Deutschen Reiches 1933 und 1939 
1. Gesamtüberblick 


Geburten- 
überschuß 


Wanderungs- 


Zu- oder Abnahme 


Gebiet 19331) 


absolut 


Altes Reichsgebiet 66 031 580 69 316 465 — 3 284 885 + 5,0 
Ehemaliges Österreich . 6 758 101 66338364 | — 119737 — 1,8 
Sudetendeutsche Gebiete 3 651 474 3409579 — 241895 — 6,6 
Deutsches Reich?) . | 76441 155 79364 408 + 2923 253 

1) Für Österreich 1934, Sudetenland 1930. — 2) Ohne Memelland, Danzig und die neuen Osigebiete. 


2. Gebiete des Altreichs mit besonders starker oder schwacher Bevölkerungszunahme 


Altreich im ganzen . 


Anhalt 
Oldenburg 
Braunschweig . 
Mecklenburg : 
Schleswig-Holstein . 
Mark Brandenburg 

1 
Rheinprovinz j 
Hessen (Land) 
Stadt Berlin 
Hamburg 
Schlesien 
Sachsen (Land) 


Quelle: Wirtschaft und Statistik, 20. Jahrg., Nr. 2. 


Einwohnerzahl 


66 031 580 


364 415 
495 119 
512989 
804 948 
1 420 265 
2 692 080 


7 690 266 
1429 048 
4 242501 
1675 703 

705 106 
5 196 652 


69 316 465 


431 686 
576951 
583 922 
900 589 
1589 119 
3009 232 


7914 159 
1468 468 
4 338 767 
1712843 
4 863 933 
5 232 929 


3. Großstädte mit Bevölkerungsabnahme 


2 ie 


Gelsenkirchen . Rheinld /Westf. 


Einwohnerzahl 


332 545 317 689 


Bochum. 
Wuppertal . 
Duisburg 
Aachen . 
Dortmund 
Oberhausen 
Chemnitz 
Plauen 
Dresden. 
Leipzig . 
Wien 
Hindenburg 
Frankfurt/Main 
Stettin 


* 
Osterrei 
Schlesien 

Hessen-Nassau 


Pomme 


Quelle; Wirtschaft und Statistik, 20. Jahrg., Nr. 2. 


314 546 
408 602 
440 419 
162 774 
540 875 
192345 
350 734 
114281 
642 129 
715 668 
2091541 
130 433 
555 857 
270 747 


ch 


rn 


305 505 
401 866 
435 532 
162 124 
539 682 
191 945 
337 600 
111891 
630 664 
707578 
1920 390 
126211 
553 462 
270 054 


GOTHA: JUSTUS PERTHES 


Zunahme 


absolut 


3 284 885 


67 271 
81 832 
70 933 
95 641 
168 854 
317 152 
223 893 
39420 
96 266 
37140 
98 827 
36 277 


Abnahme 


OEBEN IST ERSCHIENEN 


GEOGRAPHISCHES 
JAHRBUCH 


Begründet 1866 durch E. Behm | Fortgesetzt durch Herm. Wagner 


54. JAHRGANG 1959 
Zweiter Halbband 


Unter Mitarbeit von zahlreichen Fachgenossen herausgegeben von 


LUDWIG MECKING 


INHALT: 
Länderkunde der außereuropäischen Erdteile: Groß-Japan (1927—38) von 
Dr. Martin Schwind in Leipzig. — Südamerika (1927—38) von Prof. 
Dr. O. Berninger. — Nordasien, Westturkistan und Innerasien (1 926—537) 


von Dr. Werner Leimbach in Berlin (Fortsetzung aus Bd. 54, I. Halbbd.) 


Länderkunde von Europa: Die Niederlande (1928—38) von Prof. Dr. K. Oestreich 
in Utrecht 
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TASCHENATLAS 
DER GANZEN WELT 


72., stark erweiterte und von Grund auf neubearbeitete Auflage 


44 Karten in Kupferstich 


KARTENVERZEICHNIS 


Politische Weltkarte. 


Neben karten: Nordpolargebiet 1: 
90 000 000; Südpolargebiet 1: 
180 000 000 

Europa 


Deutsches Reich, Übersicht 


.—25. Deutsches Reich, Teilkarten 


We a 

Deutsches Reis e 7 
und Nordpolen . 

Deutsches Reich, Ie 12, 
und Westpolen ? 

Deutsches Reich, Wee 5 
und Südpolen u 

Östpolen . 

Schweiz . 

Donauländer 

Italien 

Frankreich 

Spanien und Portugal 0 

Niederlande 


Britische Inseln, 

und Belgien 5. 
Schweden, Norwegen, BIN 
Osteuropa i 
Balkanhalbinsel 


Maßstab 1: 
200000000 


. 50 000 000 


7500000 
1500 000 
1500000 
1500 000 


1500 000 
1500000 
1875000 
7 500 000 
7500000 
7 500 000 
7500000 


7 500 000 
7 500 000 


» 20000000 


7 500 000 


36. 
37- 
38. 
39. 


40. 


41. 


42. 


43. 


44: 


Asien. 
Vorderindien, an Turkistan . 
Ostasien 
Afrika 3 
Nebenkarten: Togo 1. 15 000 000; KE. 
merun 1:15000 000; Südwestafrika 
1:25000000; Unterägypten 1: 
3750000; Ostafrika 1:30 000 000; 
Südafrika-Bund 1: 30 000 000 
Australien und Südsee-Inseln 
Nebenkarten: Kaiser -Wilhelms - Land 
1:30 000 000; Samoa 1:7 500 000; 
Hawaii 1:15 000900 
Nordamerika z 
Nebenkarte: Werde Staaten 
1:15000000 
Vereinigte Staaten und Mexiko 
Mittelamerika, Westindien und 
das nördliche Südamerika 


Nebenkarten: Panamakanal 1:1 875 000; 
Inseln über dem Winde 1:15 000 000 


Südamerika . ; 
Nebenkarten: Die Anden von Fete bis 
zu den Pampas 1: 30 000 000; 


Küstenstrich von Rio de Janeiro 
1:15000000; Deutsche Siedlungen 
in Südbrasilien 1:15 000 000 


In Ganzleinen RM. 4.35 
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Maßstab 1: 
. 60000000 


30 000 000 
. 30 000000 
60 000 000 


. 60000000 


. 60000000 


30 000 000 


30 000 000 
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